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Halle (Saale), Montag den 31. Mai 1915.
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Sozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Kriegsziele vor dem Reichstage.
öbpiuldemolratiche Friedenshebe und Forderung voller Gleichberechtigung!

Konſervative und Rationalliberale für Anneltion!

Die Sozialdemokratie fordert:
Selbſtbeſtimmung aller Völker!

Ueber die wichtige und lange Sitzung des Reichstages am
Eonnabend entnehmen wir der Stampferſchen Parlaments
lorreſpondenz folgendes Stimmungsbild:

„Das Haus war einig in lebhafter Zuſtimmung, als der
Sprecher der Sozialdemokratie Ebert die italieniſchen Sozia-
liſten feierte, weil ſie den Eroberungskrieg bekämpften. Aber
als Ebert fortfuhr, daß auch die deutſchen Sozialiſten
keinen Eroberungskrieg wollten, gab es in einigen Ecken
Murren und Widerſpruch.
Und dann kam etwas äußerſt Seltſames. Es erſchien auf
der Rednertribüne der konſervative Führer Graf Weſtarp
und hielt eine Rede eine Rede, die ſonderbar zu hören und
noch ſonderbarer zu ſehen war. Graf Weſtarp ſchleuderte
Blitze, aber es waren kalte Schläge, denen kein Donner des
Beifalls folgte, und er hob die Arme feierlich zum Himmel,
als wollte er, daß ſich die Erde öffnete, um irgende
Korah zu verſchlingen. Man ſah einander an und ſchüttelte
die Köpfe.

Das ganze Haus, von wenigen Ausnahmen vielleicht abge
ſehen, ſtand unter dem drückenden Gefühl nicht etwa einen
bedauernswerten Kranken zu hören, wohl aber einen geiſtig
Jſolierten, einen, der die Welt nicht mehr verſteht und von ihr
nicht mehr verſtanden werden kann. Noch klang in allen der
warme Ton von Eberis Rede nach, die das Bekenntnis vom
4. Auguſt feierlich erneuerte und befeſtigte. Und nun folgte
als Antwort ein Wutanfall auf offener Szene, der die Ge
danken und Gefühle einer kleinen Gruppe von Annektions-
politikern doch nur allzu offenherzig verriet. Es iſt ſchwer, im
Zeichen des Burgfriedens doppelt ſchwer, zur Kennzeichnung
ſolcher Erſcheinungen die richtigen Worte zu finden. Dem
Grafen Weſtarp ſei ſeine Gegnerſchaft gegen die Sozialdemo-
kratie unbenommen. Aber mit Leuten, denen auch heute noch
der Kampf gegen England und Frankreich, gegen Rußland und
Italien weit weniger wichtig zu ſein ſcheint, als der Kampf
gegen die eigenen ſozialdemokratiſch geſinnten Volksgenoſſen,
und die dieſen Kampf juſt in dem Augenblicke proklamieren, in
dem die Sozialdemokraten ihre Treue zum Volksganzen be
kräftigen mit ſolchen Leuten ich ſchwer etwas anzufangen,
und von ihnen reden iſt peinlich.

Der nationalliberale Herr Schiffer empfand dies, wie es
das ganze Haus empfand. Gerade weil er ſachlich dem Grafen
Weſtarp näher ſteht als den Sozialdemokraten, war er berufen,
die Weſtarpſchen Methoden namens der Volksvertretung und
ſicher im Sinne des Volkes zurückzuweiſen, und er tat es in
gemeſſener Form, aber mit nicht mißzuverſtehender Deutlich-
keit. Das war das Glückliche an Herrw Schiffers Rede, und
damit wurde die Debatte nach einem bedauerlichen plötzlichen
Tiefgang wieder auf das Niveau gehoben, das der weltgeſchicht
lichen Zeit, in der wir leben, würdig iſt. Ob aber Herr Schiffer
durch ſeine ſachliche Polemik gegen den ſozialdemokratiſchen
Standpunkt den Jntereſſen des Reiches ſo, wie er ſollte, ge
dient hat, darüber werden freilich die Meinungen nach wie vor
weit auseinandergehen. Wir haben, ſo will uns dünken, doch
wirklich kein Jntereſſe daran, die Kriegsluſt der gegen uns
Krieg führenden Völker und womöglich noch die der wenigen
übriggebliebenen Neudralen immer aufs neue anzuſtacheln, in
dem wir uns zu Abſichten bekennen, die einem ſehr großen Teil
des deutſchen Volkes fremd ſind und denen die Thronrede vom
4. Auguſt feierlich abgeſchworen hat. Namentlich im Hinblick
auf Rumänien und Holland, die zwar klein, aber durch ihre
Lage wichtig ſind, halten wir die Bekundung ſolcher Abſichten
ſchon an ſich für einen ſchlimmen politiſchen Fehler.

Was darüber hinaus grundſätzlich zu ſagen iſt, das hat dann
Scheidemann in freier parlamentariſcher Rede die an kein
Verbot der Erörterung der Kriegsziele gebunden iſt ſehr
glücklich und treffend ausgeführt. Herr Schiffer glaubt an die
Möglichkeit, militäriſche Sicherheiten dagegen zu ſchaffen, daß
Deutſchland in einen neuen Krieg verwickelt wird. Um dieſen
Glauben darf man ihn beneiden! Wir aber möchten die
„Sicherheiten“ ſehen, die ausreichen, um der gewaltigen anti
deutſchen Koalition einen Krieg gegen Deutſchland nach ent
ſprechender Rüſtung als ein ausſichtsloſes Unternehmen er
ſcheinen zu laſſen! Solche Sicherheiten gibt es überhaupt nicht,
und ſchon darum müſſen die Mittel zur Sicherung des zukünf
tigen Friedens ganz wo anders geſucht werden als auf
der Landkarte.

Die Debatte vom 29. Mai war nittzlich. Sie hat uns auf
gewiſſe Gefahren aufmerkſam gemacht, die die innere Entwick
lung des deutſchen Volkes bedrohen. Sie hat dann die im Volke
vorhandenen Strömungen in klarer Weiſe zum Ausdruck ge
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bracht. Sie hat der Sozialdemokratie Gelegenheit geboten
durch Eberts und Scheidemanns Reden ihren klaren

ſozialdemokratiſchen Standpunkt in beſtimmter Form kund-
zutun. Und ſchließlich hat ſie gezeigt, daß Meinungsverſchieden-
heiten über die Zukunft die Geſchloſſenheit der Volksvertretung
und des Volkes nicht ſtören können, wo es das erſte und nächſte
gilt: Abwehr und erfolgreiche Verteidigung gegen eine ganze
feindlich in Waffen ſtarrende Welt!“

Ausführlicher Verhandlungsbericht.
12. Sitzung, Sonnabend, den 29. Mai 1915.

Präſident Dr. Kaempf eröffnet die Sitzung um 105 Uhr.
Zweite Leſung des Geſetzentwurfes zur Einſchränkung der

Verfügungen über Miet und Pachtzinsforderungen. Die Kom-
miſſion beantragt die unveränderte Annahme des Geſetzent
wurfs ſowie die Ueberweiſung folgenden Antrages an den
Reichskanzler zur Erwägung und eventuellen Regelung im
Wege der Kriegsverordnung:

Dem 8 569 des Bürgerl. Geſetzbuchs wird hinzugefügt:
„Der Tod eines zum Kriegsdienſt Eingezogenen berechtigt
ſeine Erben bei Mieten bis 1000 Mk. jährlich, den Mietver
trag zum Schluß des auf den Tod folgenden Monats, bei
Mieten über dieſem W mit dreimonatiger Friſt zum
T des Kalendervierteljahres zu kündigen. Eine ent
gegenſtehende Vereinbarung iſt nichtig.“

Seitens der ſozialdemokratiſchen Fraktion
liegen folgende Anträge vor:

1. Ein Antrag, daß der Mieter oder Pächter über die Rechts
folgen der Beſchlagnahme hinſichtlich der Zahlung des Miet

oder Pachtzinſes belchrt werden ſoll.
2. Cin Antrag, wonach ſich das Pfandrecht des Vermieters

nicht auf die Haushaltungsgegenſtände und Möbel des Mie-
ters im Werte kis zu 2000 Mk. erſtreckt.

3. Ein Antrag, dem S 569 des Bürgerl. Geſetzbuchs folgen
den Abſatz hinzuzufügen: Stirbt ein zum Kriegsdienſt ein

r Mieter, ſo ſind ſeine Erben, wenn der Mietzins dem
etrag von 1000 Mk. jährlich nicht überſteigt, berechtigt, das

Mietverhältnis zum Schluſſe des auf den Tod folgenden
Monats, wenn der Mietgzins höher iſt, zum Schluſſe des auf
den Tod folgenden Halendervierteljahres zu kündigen; iſt nach8 565 des Vargerl Geſetzbhuchs oder nach dem Mietvertrag

eine kürzere Kündigungsfriſt zuläſſig, ſo bleibt ſie beſtehen.
Eine entgegenſtehende Vereinbarung iſt nichtig.

Abg. Landsberg (Soz.) J den erſten ſozial
demokratiſchen Antrag. Gegen den Grundgedanken des Geſetz
entwurfs erheben wir keinen Widerſpruch. Allerdings ſind wir
üherzeugt, daß die Intelligenz der Schieber auch dem neuen
Geſetz überlegen ſein wird. (Heiterkeit.) Unſer Antrag will
verhindern, daß durch die Faſſung des F. 57h der Vorlage auch
gut läubige anſtändige Menſchen geſchädigt werden können.La eine ſolche Schädigung möglich iſt, hat auch die Regierung

in der Kommiſſion Die Regierung hat darauf hin
grwe daß in das Beſchlagnahmeformular ein Hinweis auf

ie Rechtsfolge aufgenommen werden könnte. Mit einer ſolchen
Erklärung darf ſich der Reichstag aber nicht reden geben.
W hoffe, daß auch die Freunde des Herrn Schiffer, der ſeitJabren die Forderung erhoben hat, daß in die Geſetze Beſtim-

mungen aufgenommen werden, durch die das Laienpublikum
über die Fußangeln der Geſetze aufgeklärt werde, unſerem An
trag zuſtimmen werden. Ta von allen Seiten in der Kommiſ-
fion die Möglichkeit der Schädigung durch das Geſetz zugegeben
wurde, iſt es Pflicht des Reichstags, von ſich aus dieſe Möglich-
keit zu heſeitigen. (Bravo! bei den Soz.)

Staatsſekretär Dr. Lisco legt den ablehnenden Stand-
punkt der Regierung dar.

Abg. Waldſtein (Volksp.) ſtimmt dem Antrage der So-
zialdemokraten zu.

Abg. Dr. Arendt (ſReichsp.): Ob der Antrag der Sozial
demokraten angenommen wird oder nicht, hat keine große Bedentung, daher heilte ich es für es bei dem Kom-
miſſionsbeſchluß zu belaſſen. Der Reſolution der Kommiſſion
r wir zu. Doch müſſen auch die Hausbeſitzer für ſolche
Ausfälle entſchädiet werden. Es müßte überhaupt ein Miet
recht geſchaffen werden, das beiden Teilen gerecht wird. Die
Not des ſtädtiſchen Grundbeſites, die vor dem Kriege ſchon groß
war, iſt jegt noch e worden.

Es läuft ein Antrag Wäldſtein Landsberg ein, den Antrag
Albrecht wie folgt abzuändern:

„Dem Beſchluß ſoll eine Belehrung über die Bedeutung der
Beſchlagnahme für Mieter und Pächter beigefügt werden.“

Abg. Stadthagen (Soz.)
Zugunſten dieſes Antrages ziehen wir unſeren zurück.

Beide wollen ja dasſelbe. arum ſollen wir die Belehrung,
deren Notwendigkeit von allen Rednern anerkannt wird, nicht
in das Geſetz hineinbringen? Warum ſollen wir nicht ver-
uchen, ſchwere Schädigungen des gutgläubigen Mieters nach
döglichkeit abzuwenden. Kommt nur eine verwaltungsgeſetz-

liche Regelung, dann hat der geſchädigte Mieter keinerlei Recht.
Unterbleibt aber die geſetlich vorgeſebene Belehrung und wird
der Mieter dadurch benachteiligt, dann haftet der Fiskus.
kann ſehr wohl begreifen, daß der Staatsſekretär den Fiskus
nicht haften laſſen will, und daß er meint der Mieter möge es
lieber tragen. Aber das wäre ungerechtfertigt. Wir wollen

nicht ein Geſetz machen zugunſten kapitalkräftiger Gläubiger,
ſondern wir wollen eine Beſtimmung hineinſchreiben, die den
Kanfmann, den Handwerker vor Schaden bewahrt. Die Natio-
nalliberalen erinnere ich daran, daß der Herr Abg. Schiffer es
geweſen iſt, der als Grundſatz für die e Geſetzgebung inſeinem Antrag aufgeſtellt bat, überall die Be ehrunger ſucht auf

szunehmen. Tun wir es alſo auch hier. (Beifall b. d. Soz.)
Abg. Bell (Ztr.): Die Aufnahme einer inſtruktionellen

Vorſchrift würde einzig daſtehen. Aber ich glaube, wir können
uns mit der Erklärung. des Herrn Staatsſekretärs begnügen.

Hierauf wird der ſozialdemokratiſche Antrag in der Faſſung
Wäldſtein angenommen.

Abg. Landsberg (Soz.)
begründet die beiden anderen ſozialdemokratiſchen Anträge,
Die heutige Geſetzgebung gewährt dem Mieter und ſeinem
Eigentum nicht den genügenden Schutz; die geſetzlichen Be
ſtimmungen dienen in der Hauptſache den Intereſſen der Haus
beſitzer. Sie werden doch zugeben, daß der Krieger von ſeiner
Löhnung keine Erſparniſſe machen kann. Es iſt dringend not
wendig, für die Hunderttauſende Fürſorge zu treffen, die bei
ihrer Rückkehr aus dem Felde in eine ungünſtige materielle
Lage geraten und denen der Hausbeſitzer dann faſt alles nehmen
kann. Bedenken Sie, welche Unſumme von Bitterkeit dadurch

angehäuft wird. Wir halten es deshalb für notwendig ſtats
des Begriffs der Unentbehrlichkeit, der ſich in dem heutigen Be
ſitze befindet, genaue Vorſchriften zu treffen. Was den letzten
Antrag betrifft, ſo iſt der darin für die Evben eines im Felde
geſallenen Kriegers geforderte Schutz durchaus nötig. Vor
allem aber legen wir Gewicht darauf, daß die geſetzlichen Be
ſtimmungen durch entgegenſtehende Vereinbarungen nicht für
nichtig erklärt werden können. Wenn heute ein Mann, dem das
Vaterland zu Dank verpflichtet iſt, ſein Leben auf dem
Schlachtfelde hingegeben hat, ſo muß unter Umſtänden ſeine
Familie noch Jahre über den Tod des Ernährers hinaus an
den Hauswirt einen Mietzins zahlen, den ſie einfach nicht auf
bringen kann. Es iſt klar, daß dadurch ein vollſtändiger wirt
ſchaftlicher Ruin der Famile eintreten muß, die ſich durch den
Tod des Ernährers an ſich ſchon in ſchwierigen wirtſchaftlichen
Verhältniſſen befindet. Wir müſſen Fürſorge treffen, um zu
verhindern, daß die Schutzbeſtimmungen duvch Privatvertrag
abgeändert werden. (Bravo b. d. Soz.)

Staatsſekretär Lisco erklärt die r Anträge für überflüſſig. Wie aus den Denkſchriften über die
aus Anlaß des Krieges getroffenen wirtſchaftlichen Maß-
nahmen hervorgehe, laſſe ſich die Regierung ſchon jetzt den
Schutz der Kriegerfamilien angelegen ſein. r

Abg. Waldſtein (Vp.): Wir lehnen die ſozialdemokrati-
e Anträge ab. Wenn man ſchlechthin Möbel uſw. bis 2000

ark pfandfrei machen wollte. ſo kann das zu großen Uebel-
ſtänden gerade im Sinne der Antragſteller führen. Vor allem
aber würden wir dies kleine Gelegenheitsgeſetz in die größte
Gefahr bringen, wenn wir es mit ſolchen Beſtimmungen be-
packen wollten.

Damit ſchließt die Debatte. Die ſozialdemokratiſchen An
träge werden abgelehnt, die Kommiſſionsfaſſung ange
nommen, ebenſo der Reſt des Geſetzes nach den Kommiſſions-
beſchlüſſen ſowie die Reſolution der Kommiſſion.

Es folgt der Bericht der Kommiſſion für den Reichshaus-
baltsetat über das Geſetz betreffend die Verſorgung der Per
ſonen der Unterklaſſen des Reichsheeres, der Marine und der
kaiſerlichen Schutztruppen ſowie über das Militärhinterbliebe-
nengeſfetz.geſes Abg. Hoch (Soz

Mit echt iſt in der Kommiſſion verlangt worden, die drin-
zend notwendigen Veränderungen der Geſetze in die Geſetze
ſelbſt hinein zu verarbeiten. Daß die Verhältniſſe ſich noch nicht
überſehen laſſen, wiſſen wir auch. Das eine aber wiſſen wir
genau, daß die Zahl der zu verſorgenden Familien ſehr gros
iſ: und daf wir die größte Sparſamkeit üben müſien. Mit
unſeren Anträgen wollten wir nicht über das hinausgehen, was
unbedingt notwendig iſt, was unter allen Umſtänden geſchehen
muß. Wenn es nun auch nicht gelungen iſt, die unbedingt not
wendigen Reformen im Geſetze feſtzulegen, ſo hoffe ich doch,
daß das Verſprechen, das der Staatsſekretär in der Kom-
miſſion abgegeben hat, auch eingehalten wird Ueber das, was
zu geſchehen hat. herrſchen ja keine Meinungsverſchiedenheiten,
weder zw:ſchen den Parteien noch zwiſchen Regierung und Par
teien ſind materielle Meinungsverſchiedenheiten vorhenden, die
Anſichten gehen nur darüber auseinander, ob die Aenderungen
um Geſetze feſtgelegt werden oder ob man es der Regierung über
loſſen ſon, im Verwaltungswege das Erforder liche zin tun. Nach
dem aber die Regierung erklärt hat, daß ſie ſich bemühen will,
den Forderungen gerecht zu werden, können wir, glaube ich,
mit Sicherheit darauf rechnen, daß ſie das Verſprechen einlöſt.
Die Lage unſeres Vaterlandes ſchreibt das ja mit zwingender
Sotwendigkeit vor. Was für ein Siurm der Entrüſtung würde
ch erheben, wenn dies Verſprechen nicht eingehalten würde!
Deshalb glaube ich. daß die in dieſer Beziehung erhobenen Be
denken nberechtigt ſind Bei den Verbeſſerungen kommt zu
nächſt in Betracht daß der Kreis der anſpruche berechtigten Per-
ſonen erweitert werden muß. Es handelt ſich da zunächſt um
die unehelichen Kinder. Wir haben ja bereits bei dem
Eeſetz betreffend die Unterſtützung für Kriegerfamilien geſehen
daß die Regierung mit Erfolg bemüht war, die Lücken auszit
fullen. Jn ähnlicher Weiſe wird ſie hier vorgehen müſſen
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Sehr ſchwer iſt ferner die RegelunEltern des i e ach
Fälle vor, daß die Eltern bald auf die Unterſtützung des Sohnes
rechnen konnten, der Sohn iſt gefallen, auch die Geſundheit der
Eltern wird durch den Krieg zerrüttet, ſie können nicht mehr
für ſich ſorgen. bekommen aber keine Entſchädigung, obwohl ſie
doch zweifellos geſchädigt ſind Hätte der Sohn gelebt, dann
wäre er ſogar rechtlich verpflichtet geweſen ſeine Eltern zu
unterſtüden. Wo derartige Fälle auftauchen, ſollte deshalb ſchon
etzt die helfende Hand angelegt werden Bezüglich der Er-
lhung der Unterſtützung mit Rückſicht auf s r ühe re
Arbeitseinkommen des Gefallenen hat ja der Schatz
ſekretär bereits ausdrüdklich erklärt, daß ſchon jetzt bis zum
Erlaß des Geſetzes ſolche Unterſtützungen gewährt werden
ſollen. Ich habe aber in letzter Zeit häufig die Vefürchtung
hören müſſen, die Zuſchußrenten würden nur den beſſergeſtellten
Lreiſen zuteil, nicht aber auch Arbeitern, kleinen Vauern
oder kleinen Geſchäftsleuten; in dieſen Fällen würde man ein-
fach ſagen. die Frauen können ja arbeiten. Dem gegenüber
darf ich wohl feſtſtellen, daß das in der Kom.niſſion von keiner
Seite betont iſt, daß auch nicht im mindeſten derartige Andeu-
tungen gemacht ſind. Aus dem Gang der Verhandlungen kann
man im Gegenteil ſchließen, daß dieſe Frage, wenn ſie anfge-
tancht wäre entſchieden vereint worden wäre Ein ſolcher
Unterſchied darf unter keinen Umſtänden gemacht werden, denn
je tranriger die Erwerbsverhältniſſe einer Familie an ich ſind,
um ſo ſchwieriger trifft ſie jede Einbuße an Einkommen. Die
Sätze, die meine Freunde vorgetragen haben, ſind das allermin-
dette, ich bitte den Schatzſekretär dringend nicht darunter zu
gehen. 'Braro l
wie die Rente abgeſtuft werden ſoll bei denjenigen Perſonen,
die nicht ganz arbeitsfähig. ſondern nur teilweiſe arbeitsunfähig
ſind. Min darf die Rente ſolcher Perſonen nicht etwa deshalo
kürzen, weil ſie ewas mehr verdienen, ſondern im Gegenteil,
man ſollte ihnen die Rente auch dann laſſen, wenn ihr Verdienſt
etwas hoher iſt, denn das bedeutet einen Anſporn, ſich mehr um
Arbeit zu bemühen. (Sehr richtigl)

Hier zeigt ſich wieder, wie es darauf ankommt, wie ein Geſetz
zurchgeführt wird. Vor allem muß dafür geſorgt werden, daß
die weiteſten Kreiſe genügend darüber „nterrichtet werden,
welche Anſprüche ſie zu ſtellen haben. Vorausſichtlich werden
die Anträge wieder bei der Polizeibehörde geſtellt werden
müſſen. Anf Grund der Erfahrungen, die aber damit in klei-
nen Städ!en und namentlich in Landgemeinden bei der Unfall-
derſicherung gentacht worden ſind, ſollte dafür geſorgt werden.
daß dieſe Bebörden ſolche Fälle weiterzugeben haben an die zu
ſtändigen Stellen. Auch bei der Prüfung der Frage. inwieweit
ein erwerbsunfährg gewordener Kriegsteilnehmer ſeine Ar-
berts fähigkeit behalten hat, ſollten die Erfahrungen bei der Un
ſallverficherung berückſichtigt werden. Sebr wichtig iſt da die
Beſtimmung die wir in das Geſetz hineingebracht haben, das
den Verlebten im Laufe des Verfahrens Gelegenheit gegeben
werden muß. ein Gutachten von dem Arzt einholen zu laſſen,
z. dem er Vertrauen hat. Die Frage, ob bei der Rentenfeſt-
ſetzung auch Leute hineingezogen werden ſollen, die das Ver-
trauen der Arbeiter genießen, kann natürlich erſt bei der end
gültigen Regelung der Materie näher geprüft werden. (Bei-
fall b d. Soz.)

Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich: Die verbündeten
Regierungen ſind mit dem Reichstage durchaus eins in der An
erkennung der Ehrenpflicht, nach beſtem Können für die Kriegs-
invaliden und Hinterbliebenen zu ſorgen. Die Grunde, aus
denen es den verbündeten Regierungen aus finanziellen und
legislatur-techniſchen Gründen nicht möglih erſcheint, ſchon
jetzt mit der definitiven Ordnung der Materie vor den Reichstag
zu treten. habe ich in der Kommiſſion eingehend entwickelt. Jch
will nur wiederholen zugeſagt worden iſt entſprechend den in
der Kommiſſion geäußerten Wünſchen, daß bei der künftigen
Regelung das Arbeitsein kommen in einer Zuſatz
rente neben der normalen Rente berückſichtigt werden ſoll,
wobei wir das Wort Arbeitseinkommen“ gar nicht klein-
lich aufioſſen wollen, ſondern alle Anregungen in weiteſten
Uinfange berückſichtigen werden. Es ſoll ſobald als möglich
eine Vorlage an den Reichstag gelangen um die Materie end-
aüſtig zu regeln. Bis zur Erlediqung dieſer Frage in der
erſten Tagung des Peichstag? nach Friedensſchluß ſollen
die Grund ſäitze, uber die Uebereinſtmmung beſteht, auf Grund
des uns bewilligren Fonds zur Ausgleichung von Harten in
weiteſtem Maße Arwendung finden Endhlech ſollen alle An
regungen die bei der Beratung dieſer ganzen komplizierten
Moterie herrorg treten ſind. geprült und, ſoweit irgend mög-
lich, auch bei der endgültigen Regelung beruckſichtigt werden.
(Beifall“

Abg Lieſching Vpt.) Das beſte Geſchenk, das wir den
Verwundeten geben, iſt die Möglichkeit, weiter zu arbeiten. Für
die Unterbringung der ganz Erwerbsunfähigen müſſen zen-
trale Anſtalten geſchaffen werden. Ueber die Höhe der Ren-
ten jetzt veſrimmte Beſchlüſſe zu faſſen, iſt unmöglich, und neben
der Höhe des früheren Arbeitseinkommens muß auch eine etwa
eingetretene Vermögensſchädigung berückſichtigt werden. Bei
der Feſtſtellung der Rente muß der Rechtsweg zugelaſſen
werden.
Abg. Graf W ſt arp (konſ.) bezeichnet es als erfreulich, daß

die Berückſichtigung des Arbeitseinkommens zugeſagt worden ſet.
Dami: ſchließt die Debatte.
Die in der Kommiſſion geſtellten Anträge werden dem

Reichskanzler für die Nusarbeitung des ſpäteren Geſetzes wie für
die Zuwendung aus dem Dispoſitionsfonds wit der Maßgabe
zur BVeruckſichtigung überwieſen, daß dem zukünftigen Geſetz
rückwirkende Kraft für ſärttliche Teilnebmer cm Krieg und
ihre Hinterbliebenen gegeben werden ſollen.

An den Bericht der Kommiſſion für den Haushaltungs l in
des Reiches ſchließt ſich eine große Debatte

Abg. Ebert (Soz.)
Nach den Erklärungen des Herrn Reichskanzlers ſind von

Oeſterre:ch- Ungarn und von Deutſchland die größten Anſtren-
nungen gemacht worden, um den Krieg mit Jtalien zu ver-
hindern. Oeſterreich- Ungarn hat ſehr weitgehende Zugeſtänd-
niſſe gemacht, Zugeſtändniſſe, die den ernſteſten Friedenswillen
ſtark zum Ausdruck brachten. Bei einigermaßen gutem Willen
Jtaliens hätte der Frieden erhalten werden können (Lebhaft-
Z. uſtimmung), aber man wollte den Krieg. Das bisher mit uns
rerbündete italieniſche Volk iſt frivol in die Schreckniſſe des
Krieges hineingeſtürzt worden. (Sehr wahrl) Man wollte
wicht nur die Angliederung der italieniſchen Sprachgebiete
Oeſterreichs an Jtalien, die man ja ohne Schwertſtreich haben
fonnte, man wollte weiter darüber hinaus Machterweiterungen
ſogar mit Vergewaltigung fremdſprachiger Völker. Jtalien
führt alſo keinen Verteidigung-, ſondern einen Angriffs- und
ECroberungskrieg. Jn dieſer Auffaſſung befinden wir uns in
Uebereinſtimmung mit

unſeren tapferen Parteigenoſſen in Jtalien,
tie alles taten, auch im Parlament, um das Unheil des Krieges
ron ihrem Lande und ihrem Volke fernzuhalten und Jtalien zu
einem Friedensfaktor für Europa zu nachen (Hebhafte Zuſtim-
rung bei den Sozialdemokraten Nun werden neue Hundert-
tauſende auf die Schlachtfelder gefihrt, unſer Land. das ſchon
ſeit jeher gegen eine Uebermacht zu Lande und zu Waſſer ſtand,
wird vor eine blutige Machtprobe geſtellt Jn dieſer Stunde
zeſteiger?er Gefahr bekennen wir uns rückhaltlos
Zu dem, was wir am 4. Auguſt und ſpäter hier
erklärt haben. (Lebhaftes Bravol) Wir ſtehen zu unſerem
Volk. (Bravo!) Einmütig wird das Volk alles einſetzen, um
rieſer neuen Gefahr Herr zu werden und unſer Land zu ſchützen.

des Anſprucherechtes der
dem jetzigen Geſetze

haben die Eltern nur Anſpruch auf Entſchädigung, wenn der
Sohn ſie bereits vorher unterſtützt hatte. Nun kommen doch aber

Ganz beſonders ſchwer wird die Frage ſein,
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Aber wir beklagen es tief, daß mit dieſer Erweiterung und Ver
Fchärfung des Krieges die gufkeimenden

Hojfnnngen auf baldigen Frieden
in weitere Fernen gerückt ſind. Unerhört ſind die Opfer an
Menſchenleben in allen Ländern, und nnermegßliche Kultur-
giter ſind vernichtet. Mehr und mehr macht ſich überall das
Serlangen geltend, dem Entſetzen endlich ein Ende zu machen.
Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Aber trotz dieſer

rerſchärften Situation glauben wir, getreu unſerer ſozialiſti-
ſchen Weltanſchauung, auch heute dieſer

Friedensſehnſucht
Ausdruck geben zu ſollen. Wir wiſſen uns darin in Neberein-
ſtimmung mit den Gefühlen großer Schichten aller Völker, die
mit uns erſtreben einen Frieden ohne Bergewaltigung eines
anderen Volkes, ein Frieden. der ein danerndes Zuſammen
wirken aller Kulturvölker wieder ermöglicht. (Lebhaſter Bei-
fall bei den Sozialdemokraten.) Darum wenden wir uns mit
Entſchiedenheit gegen diejenigen Veſtrebungen, die den Frieden
bhängig machen wollen von allerlei Eroberungen. (Sehr

richtig' ei den Sozialdemokraten. Wir haben von Anfang
an den Standpunkt eingenommen, daß wir jeden Eroberungs-
krieg verurteilen. An ihm halten wir feſt. (Bravo! bei den
Sozialdemokraten. Angeſichts der glänzend betätigten wirr-
haftlichen und militäriſchen Widerſtanvskraft unſeres Volkes,
engeſichts des durch unfere tapferen Volksgenoſſen erkämpften
çcünſtigen Standes des Krieges kann dieſes Ausſprechen unſerer
JFriedensdereitſchaft von niemandem als Schwäche gedeutet wer
den. (Erneute Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten. Unſer
Volk hat Gewaltiges in dieſem Kriege geleiſtet. Draußen vor
dem Feinde und daheim hat es alles durchgeſetzt. um ſeine
Vflicht zu erfüllen. Alle Heerführer bekunden ihre unbedingte
Hochachtung vor der Maſſe, ſo ſchrieb ein bürgerlicher Kollege
kürzlich. Und ein anderer Kollege ſagte in einer Verſammlung:
Das Volk iſt ein Held.“ (Bravo!) Meine Herren, einem ſolchen

Volke darf nicht länger vorenthalten werden, worauf es ſchon
iängſt berechtigten Anſpruch hat, die

volle bürgerliche Gleichberechtigung
euf allen Gebieten (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemo-
kroten), gleiche Entwicklungsmöglichkeiten für jeden. (Erneute
Luſtimm.ing bei den Sozialdemokraten Nur ſo wird es
möglich ſein, unſerem innerpolitiſchem Leben eine geſunde Baſis
zu geben, nur ſo wird es allen Volksgenoſſen möglich ſein,
ſreudig mitzuarbeiten an den gewaltigen Aufgaben auf wirt-
ſchaftlichem, ſozialen und kulturellem Gebiet, die das deutſche
dzolk nab dem Kriege zu erfüllen hat. (Wiederholter Beifall
bei den -Zozialdemokraten Entſchloſſen, unſer Vaterland in
dieſem Sinne zu einem wohnlichen Haus für alle auszubanen,
wehren wirt jede Gefahr von außen mit allen Kräften ab. Nie
inals haben wir Sozialdemokraten einen Zweifel gelaſſen datz
wir unſerem Volke für unſere politiſche und wirtſchaftliche
Selbſtbehauptung alles einſetzen werden. (Sehr richtigl bei den
Sozialdemokraten. Das gilt ganz beſonders heute, wo durch
den Beiritt der letzten euroväiſchen Großmacht zu der Koali
non unſerer Feinde dieſer Krieg zu einem Rieſenkampf für die
Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit des deutſchen Volkes ge-
worden iſt. (Stürmiſcher Beifall bei den Sozialdemokraten.

Graf Weſtarp (konſ. Wenn ich gegen unſere Abſicht
heute das Wort nehme, ſo deshalb, weil die Herren Sozial
demokraten den heutigen Tag für geeignet erachten, von neuem
ihren Standpunkt auszuſprechen, wonach der Friede unter
keinen Umſtänden von Eroberungen, wie Sie es nennen, alſo
ron Gebietserwerbungen, abhängig gemacht werden ſoll. Dieſer
Standpunkt war bekannt, die Wahl des Augenblickes aber, in-
dem die Sozialdemokraten es für nötig halten, ihn noch einmal
hier auszuſprechen. bedauern wir. (Sehr richtig! rechts.)
Das kann in dieſer ernſten Stunde alles andere eher ſein als
nützlich Widerſpruch b. d. Soz., lebh. Zuft. rechts.) Für uns
ſind die Grundſätze der Jnternationale über derartige Fragen
leute abſolut gleichgültig, abſolut unverſtändlich, wir ſtehen
der Jnternationale noch genau ſo gegenüber wie vorher. Solchbe
Dinge, wie wir ſie in Oſtpreußen und im Elſaß erlebt haben,
können toir unter keinen Umſtänden wieder zulaſſen. (Lebh.
Zuſt. rechts und h d. Natl.) Wir ſtehen auf dem Standpunkte
der geſtrigen Erklärung des Reichskanzlers es kommt darauf
an, alle nur möglichen Garantien zu beſchaffen, um unſer
Haus felter als vorber zu machen. (Stürm. Beifall.) Dies
Ziel kann nur erreicht werden, wenn ausſchließlich die eigenen
militäriſchen. wirtſchaftlichen und politiſchen Jntereſſen des
Reiches maßgebend ſind.
Auch vor Gehietserrverhungen dürfen wir nicht zurückſchrecken,
die für die dauernde Sicherheit des Landes notwendig ſind.
(Bravo! rechts und b. d. Natl., Widerſpruch b d. Soz.) Auch die
Ausführungen des Abg. Ebert über innerpolitiſche Fra-
gen können wir nicht für zeitgemäß halten. Die immer wieder-
b.,lte Forderung nach voller Gleichberechtigung aller Volkskreiſe
köante im Auslande die Vermutung wecken, als beſtände in
unſerem Volke Unzufriedenheit, und

als ſei ihm die Gleichberechtigung verſagt.
(Zuruf b. d Soz. Dasſtimmt auch l) Wir ſind zu dieſen
Auseinanderſetzungen gezwungen worden und lehnen jede Vecr-
antwortung dafür ab. Aber es handelt ſich ja dabei um Fra-
gen der Zukunft Das eine aber ſteht feſt, und das wird auch
durch dieſe Auseinanderſetzung nicht geändert, daß auch der
alieniſche Krieg nichts weiter iſt, als ein Hammerſchlag, mir
dem unſer Wille zum Sieg ſtahlhart gehämmert wird. (Lebh.
Beifall rehts.)

Abg. Schiffer (natl.): Der Vorredner hat mit der Be
tonung der vollen Einmütigkeit unſeres deutſchen Volkes ge-
ſchloſſen. Jch habe aus der Rede des Abg Ebert in der Haup:-
ache auch nichts anderes herausgehört. (Sehr richtigl b. d.
Soz.) Die Sozialdemokratie hat vor dem Jn- und Auslande
feſtgeſtellt. daß ſie an ihrer Haltung vom 4. Augnſt nichts zu
andern hat Sie hat damit erwieſen, daß dieſe Haltung nicht
der Ausbruch einer momentanen Stimmung war. (Sehr richtig
lebh. Zuſt Das iſt eine Erſcheinung. die wir mit Freu-
t en begrüßen, und das iſt das, was ſich jetzt als der Geiſt
nſeres ganzen Volkes kennzeichnet. Den Leidensweg, den
wir in dieſem Kriege beſchreiten mußten, haben wir beſchritten
aus tiefinnerer Ueberzeugung; wir müſſen dieſe Opfer bringen,
und wir werden ſie bringen, bis das Ziel erreicht iſt. (Bravol)

Ueber das Ziel allerdings beſteht zwiſchen der Auffaſſung
der Sozialdemokratie und der unſeren eine Kluft.

Nachdem es einmal ausgeſprochen iſt, wollen auch wir es aus
ſprechen: Gewiß, wenn von Eroberungskriegen ge-
ſprochen iſt, die die Sozialdemokratie verwirft, ſo iſt das ganz
und gar unſer Standpunkt. Auch wir führen keinen Erobe
rungskrieg; wir würden die Opfer nicht verantworten können,
wenn ſie um Eroberungen willen gebracht worden wären. (Sehr
richtig!) Aber wir ſagen, daß die unerhörten Opfer an Gut
und Blut

ein Entgelt verlangen,
in dem Sinne, daß reale Garantien dafür geſchaffen werden,
daß die, die gefallen ſind, nicht umſonſt gefallen ſind.
(Lebh. Beifall. Die Gefallenen werden aufſtehen und uns
fragen: Wollt ihr euch mit Hoffnungen und Verſprechungen
begnügen Wir ſind es unſeren Teuren ſchuldig daß wir
wenigſtens kommenden Geſchlechtern einen feſten Wall gegen
über allen denen aufrichten, die uns jetzt überfallen haben.
Wir wollen nicht in die alte Träumerei zurückverfallen, nicht
wegen irgendwelcher Theorien von Völkerfreundſchaft, womit
wir jetzt ſo bittere Erfahrungen gemacht haben,
auf irgend etwas verzichten, was uns durch die militäriſchen

Operationen in die Hände gegeben iſt.

re

Stürm. Beifall.) Wir wollen die militäriſche Situation a u
ch öpfen. Unſere ger iſt die Realiſierung der Sicher

heiten für einen dauernden Frieden, und wenn militäri
otwendigkeiten es erforderlich erſcheinen laſſen,

unſere Grenzen zu erweitern,
ſie ſo zu geſtalten, daß wir beſſer gerüſtet ſind gegen Angrifte
um weniger Blutopfer bringen zu müſſen, ſo halten wir es
für eine tiefſittliche Pflicht, darauf zu dringen,

daß eine ſolche Grenzerweiterung erfolgt.
Stürm. Beifall, Widerſpruch b. d. S Abg. Dr. Lieb
necht Kapitalsintereſſen! Gr. Lärm, vielfache Pfui-

rufe. Abg. Liebknecht wird zur Ordnung 4erßter. 3
ir woZuruf: Laſſen Sie den Narren doch redenl) W en uns

durch dies Verhalten eines Einzelnen nicht irre machen a
Das Volk wird wiſſen was es davon zu halten hat. iv
wollen, daß das ganze Volk nach wie vor keine Parteien kennt
dem Auslande gegenüber, ſondern in Blut und Not und Tod
freudig zuſammenſteht. Wenn wir ſpäter vielleicht verſchiedene
Wege werden gehen müſſen, ſo werden wir das tragen müſſen.
Vorläuſig können wir uns den Luxus der verſchiedenem Mei
nungen noch nicht geſtatten. Bis zu dieſem Ziele, zum Siege,

vielleicht noch ein langer blutiger e g, aber dieſen
eg wollen wir alleſamt in deutſcher Treue zuſammengehen.

(Stürm. Beifall.)
Abg. Scheidemann (Soz.)

Wie bei früheren Gelegenheiten, ſo weiſe ich auch heute die
Rolle, die Graf Weſtarp ſich wiederholt uns gegenüber ange
maßt hat, als unſer Lehrer aufzutreten, ganz entſchieden
zurück. Ueber das, was wir zu ſagen haben, entſcheiden wir
ſelber und können keine Rückſicht darauf nehmen, ob es dem
Grafen Weſtarp paßt oder nicht. Wenn wir heute das Wort er
griffen haben, ſo nicht in letzter Linie auch deshalb, weil außer
halb dieſes Hauſes ſehr törichte Reden gehalten worden ſind, die
uns im Ausland nur ſchaden können. (Sehr wahrl bei den
Soz.) Der internationale Standpunkt gipfelt darin, daß wir

das Selbſtbeſtimmungsrecht eines jeden Volkes hochachten,

und er rechtfertigt ſich gerade im nationalen Jnter-
e ſſe. (Sehr gut! bei den Soz.) Jch halte es für ſehr be-
ſchränkt, zu ſagen, daß von internationalen Dingen keine Rede
ſein könne. Glauben Sie etwa, daß auf lange Zeit hinaus all
die internationalen Fäden auf dem Gebiet der Wirtſchaft, der
Kunſt, der Wiſſenſchaft und Kultur zerriſſen werden könnten?
Daran kann doch kein vernünſtiger Menſch denken. (Sehr rich
tigl bei den Soz.) Graf Weſtarp hat den Reichskanzler für
ſeine Anſchauungen gewiſſermaßen reklamiert. Jch glaube,
nicht mit Recht, denn ich nehme an, daß der Reichskanzler heute
noch zu dem ſteht, was in der Thronrede geſtanden hat:

Wir führen keinen Eroberungskrieg!
Jn unſeren Augen iſt das höchſt e und wert vollſte Recht
eines jeden Volkes das der Selbſtbeſtimmung. Wir ſind dafüe,
daß, ſobald das Ziel der Sicherung erreicht und der Gegner zum
Frieden geneigt iſt, ſelbſtverſtändlich Friede gemacht
wird. Der beſte Wall zum Schutze unſeres Volkes iſt, abgeſehen
von der Entſchloſſenheit des ganzen Volkes, ſein Land zu ver
teidigen, die Möglichkeit, in Zukunft dauernd im Frieden mit
unſeren Nachbarn zu leben, und das iſt nur möglich, wenn
man ſie

nicht vergewaltigt hat.
(Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Gewiß hören wir die gleichen
Beſchwerden wie bei uns von Frankreich und von England, von
Rußland ganz zu ſchweigen. Beſtimmte Beſchränkungen für die
Erörterung militäriſcher Fragen im Kriege müſſen für die
Preſſe notwendig ſein; aber dazu hätte das Spionagegeſetz voll
ſtändig ausgereicht. (Sehr richtigl bei den Soz.) Was wir
aber als Folge der geradezu
unbeſchränkten Machtbefugniſſe der kommandierenden Generäle
erleben, geht über die Hutſchnur. Die Handhabung der Zenſur
bei uns entbehrt vielfach jeder rechtlichen Grundlage. Das eine
Mal iſt man unangebracht ſtreng, und das kann oft nur komiſch
wirken. Dann aber reizt die Zenſur wieder zum Zorn, weil ſie
außerordentlich dumm iſt, und zum dritten wird ſie

willkürlich und direkt parteiiſch gehandhabt.
Sogar aus dem amtlichen Bericht des Großen Generalſtabes
hat man Stellen korrigiert. (Heiterkeit.) Ein Reklameplakat
für den Vorwärts iſt verboten worden, weil an der phrygiſchen
Mütze des Bären, der darauf abgebildet war, die deutſche
Kokarde ſitzt. (Heiterkeit) Jm Bureau des kommandierenden
Generals im Bereich des 7. Armeekorps iſt eine ſchwarze Liſte
aufgehängt auch mein Name befindet ſich unter dieſen zwei
felhaften Elementen von Leuten, denen es verboten iſt, in
dieſem Bezirk noch zu reden. (Hört, hört!) Und wie politiſch
unklug iſt manchmal die Zeuſnr! Da wird den Zeitungen be
fohlen, die Verfügung des Generalkommandos an der Spitze des
Blattes zu veröffentlichen, in der es heißt, daß gewiſſe Stellen,
die geſtrichen werden mußten, geeignet geweſen ſeien, zum Lan
desverrat aufzuferdern. (Hört, hört!) Es handelt ſich um
ganz harmloſe Stellen, und erſt durch dieſe Veröffentlichungen
der Zenſurbehörde wird der Anſchein erweckt, als wenn hoch-
rerräteriſche Dinge in der deutſchen Preſſe wirklich erörtert wor
den ſeien. Jn Elberfeld iſt ſeit 20 Jahren eine Monatsſchrift
Das Morgenrot im Verlage von Molkenbuhr erſchienen, das
Blatt iſt, wie auch andere Zeitſchriften, in den erſten Kriegs
monaten nicht erſchienen. Als dann wieder eine Nummer her
ausgegeben wurde, wurde das Blatt ſofort unterdrückt,

weil die Friedensfrage darin erörtert wurde.
Mit der Begründung, es handle ſich um ein „neues Blatt“,
(hört! hört!) das nicht angemeldet ſei, iſt der verantwortliche
Redakteur ein geſperrt worden. (Hört! hört!) Dabei iſt
es ein verheirateter Mann, bei dem kein Verdacht vorliegt, daß
er ſich einem Prozeß durch die Flucht entziehen wollte. Jch
hoffe, daß nunmehr die Verhaftung ſchleunigſt aufgehoben
wird. Solche Dinge müſſen natürlich draußen böſes Blut
machen, (Sehr wahrl b. d. Soz.) weil das Volk das Gefühl hat,

hier wird ungerecht verfahren.
Der Druckerei des Morgenrot iſt verboten worden, etwas ande
res als die Freie Preſſe zu drucken; jeder Druckauftrag, deren
ſie viele hatte, iſt ihr entzogen worden. (Abg. Heine Reine
Gewalt, direkte Geſetzesverletzung!) Das iſt Parteilichkeit und
Willkür, politiſch verbitternd und ruiniert blühende Unter
nehmungen. Jn Münſter wurde von einem Redakteur die Be
richtigung einer wahren Meldung in der Form verlangt, daß er
ſich überzeugt habe, ſie ſei falſch! Die Zuſammenſtellung der
zenſierten Berichte über den Prozeß Hamm in einer Broſchüre
iſt dem Abg. Dittmann verboten worden, damit das Vertrauen
in die Rechtspflege nicht erſchüttert werdel! Als die Berg-
arbeiter-Zeitung, die während des ganzen Krieges noch nie
mals Anlaß zum Eingreifen gegeben hatte, gegenüber den
törichten Reden gewiſſer Leute im Ruhrgebiete zum Anſchluß
an die Organiſation aufforderte, wurde die Herausgabe der
Propagandanummer vor ihrer Vorlegung verboten und dann der
Hinweis auf die Scharfmachereien geſtrichen. Vielfach werden
die von ſozialdemokratiſchen Zeitungen eingereichten Artikel
beſonders lange zurückgehalten. Die Zivilbehörden in Berlin
beweiſen großes Entgegenkommen und Verſtändnis, ſie ſind aber

gegenüber den kommandierenden Generälen machtlos,
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lich auch ausgeſprochen wird. Die Zwilbehörden
haben eben die Gewalt aus der Hand nehmen laſſen, als
ſie der Verhängung des Belagerungszuſtandes über das ganze
Reich zuſtimmten. Es müßte eine oberſte Inſtanz in Berlin
geſchaffen werden. Heute kann nur der Kaiſer den kom
mandierenden Generälen etwas ſagen; mögen ſich doch die
Zivilbehörden an ihn wenden. Die Zenſoren können vielfach
nicht aus ihrer politiſchen Haut heraus. Durch all dies wird
viel Verbitterung hervorgerufen und vieles an der Geſchloſſen
heit des Volkes geſündigt. Rückſichtnahme auf militäriſche
Dinge iſt ſelbſtverſtändlich, im übrigen aber muß für Freiheit
der Rede und der, Preſſe geſorgt werden. (Lebh. Beifall v. d.
Soz.)

Der Kommiſſionsa wird angenommen. Es folgt derKommiſſionsbericht über die Anrechnung des Friechtie ne als

Beitragsmonate bei der Angeſtelltenberſicheru und überer r beiterfragen. (Darüber werden wir morgen berichten.
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Der antrag an Vertagung bis zum 10. Auguſt wird ange

nommen. Nach Verleſung der kaiſerlichen Verordnung be
treffend die Vertagung nimmt das Wort Präſident Dr.
Kaempf: Jhnen allen wird der geſtrige Tag die Erinne
rung wachgerufen haben an den 4. Auguſt 1914, an dem wir
vor der Tatſache des Krieges ſtanden, den Neid, Haß und Be
n Feinde uns aufgedrängt hatte. Der könig-
ich italieniſchen Regierung war es vorbehalten, dieſen Beweg-

gründen des furchtbarſten aller Kriege den Treubruch hin
zuzufügen, begangen an einer Bundesgenoſſenſchaft von mehr
als 30 Jahren. Nicht die Rachegedanken Frankreichs, nicht der
Haß Rußlands, nicht der Neid und der Aushungerungsverſuch
Englands haben das deutſche Gefühl ſo tief in ſeinem Jnner-
ſten bewegt und erbittert, wie dieſer Schritt der Regierung
eines Landes, das ſeinen bisherigen Bundesgenoſſen ſo vieles
von dem verdankt, was es im Laufe des letzten Menſchenalters.
geworden iſt. (Sehr wahrl) Mit dem Stolz, ich möchte bei
nahe ſagen, mit der ſtolzen Verachtung, die jeder Deutſche
einem Treubruch entgegenbringt, und mit ruhiger Entſchloſſen-
heit ſieht das deutſche Volk unerſchrocken auch dieſem neuen
Feinde ins Antlitz. Wir halten Treue unſeren Verbündeten,
wir vertrauen auf Gott und unſer Recht, (Bravol) wir ver-
trauen auf die militäriſche Kraft und die wirtſchaftliche Stärke
unſeres Vaterlandes. (Bravol) Und wir trennen uns mit
der unerſchütterlichen Zuverſicht, daß auch eine Welt von Fein-
den uns nicht vernichten kann, mit dem Rufe: Se. Majeſtät der
Kaiſer, Volk und Vaterland leben hoch! (Beifall.)

Schluß der Sitzung: 9 Uhr.

Krebsgang in der Fnballdenverſicherung.

Das Reichsverſicherungsamt veröffentlicht ſoeben eine Zu
ſammenſtellung über die Bewilligung und den Beſtand von
Renten in der Jnvalidenverſicherung im Jahre 1914. Danach hat
der Krieg eine recht eigentümliche Wirkung auf die Geſtal
tung der Verſicherung gehabt. Wegen angeblich zu großer Be
laſtung der Verſicherung war man ſeither beſtrebt, die Bewilli-
gung von Renten einzuſchränken. So verminderte ſich bei
ſpielsweiſe die Zahl der bewilligten Renten von 1903 bis 1906
um ein Drittel. Von 1907 bis 1913 nahm die Rentenbewilligung
wenig, etwa der Zunahme der Verſicherten entſprechend, zu.
Jm Jahre 1913 wurden insgeſamt 167 871 Jnvaliden-, Kranken-
und Altersrenten bewilligt. Das Jahr 1914 bringt nun erſt
malig wieder einen großen Rückgang, und zwar auf 153 444.
Abgenommen haben insbeſondere die Jnvalidenventen, und
zwar von 134 159 auf 130 617. Die Krankenrenten hielten ſich
etwa auf gleicher Höhe, die bewilligten Altersrenten verminder
ten ſich von 11906 auf 10828. Bei einigen Verſicherungsan-
ſtalten iſt die Abnahme der bewilligten Jnvalidenrenten eine
ganz gewaltige. So ging die Zahl im letzten Jahre in Oſt
preußen bon 5384 auf 4315, in Württemberg von 5007 auf 4462,
in Brandenburg von 9202 auf 8794. in Niederbayern von 1433
auf 1286, in Poſen von 2851 auf 2675 zurück uſw. Es iſt dem
nach ſehr wahrſcheinlich, daß an die Verſicherungsanſtalten ein
neuer Anſporn zur Sparſamkeit ergangen iſt.

Der Beſtand an laufenden Renten iſt in den letzten
Jahren etwa der gleiche geblieben. Am 1. Januar 1915 liefen
1029 802 Jnvaliden-, 19 191 Kranken- und 84 015 Abtersrenten.
Der Beſtand an laufenden Jnvaliden- und Krankenventen hat
ſich jedes Jahr um etwa 2000 vermehrt, dafür der an Alters
renten ſtändig vermindert. Letzteres iſt ein weuer Beweis da
für, wie notwendig es iſt, eine Reform der Beſtimmungen über
die Altersrenten vorzunehmen, insbeſondere die Altersgrenze
für den Bezug dieſer Renten mindeſtens vom 70. auf das 65.
Lebensjahr herabzuſetzen.
Die Bewilligung von Hinterbliebenenventen hat im Jahre

1914 eine kleine Zunahme erfahren. Das liegt daran, daß die

harten Peberg ſich eiwas mildern, je langer
ſie in Kraft ſind. Jm re 1914 wurden bewilligt 10 222
Witwenrenien und 80 240 Waiſenrenten. Die Zahl der be-
willigten Witwenrenten iſt noch mehr wie beſcheiden; das hat
einen Grund darin, daß die Renten ja nur den erwerbsun
ähigen Witwen gewährt werden.

ieht man noch in Betracht, daß die Verſicherungsanſtalten
neben der Einſchränkung der Rentenbewilligungen die Heil-
verfahren ſeit Kriegausbruch ſo gut wie gänzlich eingeſtellt
haben, ſo kann geſagt werden, daß hie Rirag-
verſicherung ihre Ausgaben für die außergewöhnliche Kriegs
fürſorge, wie Arbeitsloſenunterſtützungen, Ausrüſtung von
Lazarettzügen uſw., reichlich wieder erſpart hat.

Kriegsſchilderungen.
Um einen Brückenkopf. Ein Angeſtellter der Kieler Neueſten

Nachrichten, der bei einem Sturmangriff in der Gegend von
Ypern verwundet wurde, ſchreibt dem genannten Blatte aus
einem Lazarett:

Schon ſeit dem 15. April lagen wir Tag für Tag in Alarm.
Was am 18. April an Artillerie- Munition nach vorne geſchafft
wurde, war unheimlich. An ein Mißlingen unſeres Angriffes
wurde nicht gedacht, denn nach dieſer vielen Munition zu ur-
teilen, mußte es ja beim Feinde Granaten und
Schrapnells regnen. Wir rückten abends nach 11 Uhr
aus. Unſere Stellung war ein alter Bullenſtall, in deſſen Nähe
nach Ankunft jeder Komvagnie ein Zug einen Angriffsgraben
aunsheben mußte. Am 20. abends löſte unſer Bataillon die
Reſerve bei St. Julien ab. Am Morgen des 22. April gingen
wir wieder zurück, aber diesmal in eine Reſerveſtellung, wo wir
den ganzen Tag bleiben ſollten. Da plötzlich, abends 6 Uhr,
ſahen wir vor unſerer erſten Linie grünlich- gelbe
Dämpfe aufſteigen. Sofort war es uns klar, daß der von
ugs ſo lang erſehnte Angriff im Gange war. Da hieß es auch
ſchon: Alles fertig machen! Als die Gaſſe ſich verteilt hatten,
ſetzte unſer Artilleriefeuer ein. Es war ein unheimliche s
Getöſe und Krachen. Jetzt erſt wurden wir ſo recht ge
wahr, wieviel Artillerie wir bier in unſerer Ecke ſtehen hatten.
Es ſtand eine Batterie hinter der anderen, und jede ſchickte
jetzt ihre Liebesgaben zu den Franzoſen. Um ein Viertel vor
7 Uhr rückten wir dann nach vorn. Wir bekamen hierbei zwar
feindliches Artilleriefeuer, verloren aber in unſerer Kompagnie
keinen Mann. Zuerſt ging es zum Bullenſtall, und von dort
nach unſerer erſten Linie. Unſere Pioniere kamen ſchon wieder
u ſie hatten ihre Arbeit getan. Auch die Sanitäter waren
ereits ruhig an der Arbeit und legten den Verwundeten den

erſten Verband an. Nach kurzer Zeit rückte auch unſere Kom-
pagnie und die zweite zur Verſtärkung vor. Als wir hinter der
erſten feindlichen Linie waren, ſahen wir unſere Erfolge. Die

anze erſte Linie des Feindes war tot. Auch toteFranzoſen die ſchon vor Monaten gefallen ſein mußten, lagen
noch unbeerdigt auf den Feldern. Ein Zeichen, wie der Feind
mit ſeinen gefallenen Mannſchaften umgeht. Die Erde war
von Granaten ganz zerriſſen. Auf einer Wieſe war ein Granat-
loch beim andern. Nach etwa halbſtündigem Marſch kamen wir
an den Kanal. Die Franzoſen hatten hier eine ſehr günſtige
Stellung. Daß ſie dieſe Stellung aufgegeben hatten, wunderte
uns alle. Jedenfalls ſind ſie ſo im Laufen geweſen, daß ſie an
ein Halten dieſer Stellung gar nicht gedacht haben. Unter
wegs begegneten uns die erſten Gefangenen, die ſehr herunter-
gekommen ausſahen. Unter der Kälte im Winter müſſen ſie
ſehr gelitten haben, denn eine Reſerveſtellung mit Unter-
ſtänden, wie wir ſie hatten, war gar nicht zu ſehen. Jn der
vorderſten Linie wurde nun unſere Kompagnie als Verſtär-
kung eingeſchoben, und zwar etwa 400 Meter vor dem
Brückenkopf. Die ganze Nacht haben wir an unſerem
Graben gearbeitet, und uns tüchtig eingebuddelt. Am folgen
den Morgen fing die feindliche Artillerie an, und zwar ſchoß
ſie ſtändig nach dem Brückenknopf. Mit aller Gewalt wollte ſie
dieſen kaput haben, aber ſie hat kein Glück gehabt. Denn die

Brücke ſtand am Abend noch, als ich zuvückging. Die feindliche
ſchwere Batterie ſtand ſo nahe, daß wir bei jedem Abſchuß in
unſerem Graben den Luftdruck verſpürten. Wir wußten jc
alle, daß wir auch noch Artilleriefeuer bekommen würden, aber
ahnten nicht, daß es für unſere Kompagnie ſo verhängnisvoll
werden würde. Gegen 6 Uhr abends ſetzte die Artillerie wieder
ein. Anfangs wieder auf den Brückenkopf, und dann kam ſie
immer fünfzig Meter näher auf unſeren Graben zu. Da, mit
einem Male, ſaß der erſte Schuß direkt im Graben, und ſtürzte
die Bruſtwehr um. Ueberall ſchlugen die Granaten
ein. Jch kroch ſchließlich hinter die Rückenwehr. Da ſauſte
plötzlich dicht bei mir eine Granate nieder. Jch wurde mit
Erdſtücken bedeckt und bekam auch einen mächtigen Schlag
auf meinen linken Oberſchenkel, an dem ich alsbald ein mäch-
tiges Brennen verſpürte. Zuerſt wußte ich gar nicht, was los
war, bis es mir warm das Bein entlang lief

AlUerket.
„Jetzt müſſen ja alle rot werden.“

Unter der Spitzmarke „Das Erwachen“ veröffentlicht die
Leipziger Volkszeitung folgende Skizze:

„Jn einem lichten Hofe, zwiſchen Geſchäftsniederlagen einge
zwängt, liegt die Wohnung des Hausmannes, klein und eng, als
wenn ſie von den umliegenden Räumen zerdrückt werden ſollte.
Und dieſe engen Räume bargen ein ſtilles Glück, denn vier Söhne
zählten die Eltern, und keiner wollte trotz vorgeſchrittenem Alter
ſich von den Eltern und der engen Klauſe trennen. Trotz der
Gedrücktheit der Verhältniſſe gebörten ſie ren Denken nach
nicht zur Arbeiterklaſſe. Nur ein Sohn, der das Hand-
werk erwählt hatte, war politiſch und gewerkſchaftlich organiſiert
und las, zum Verdruß der Eltern und Brüder, ſeine Volkszeitung.

Da kam der Krieg.
Die Mutter mußte ihre treu behüteten Söhne einen nach dem

andern hinausziehen laſſen als Soldat; ſo ſtehen drei bereits im
Doch wie änderte ſich das Bild, wie oft trat der beſorgten

eutter die bange Frage auf die Lippen: „Wird denn noch
nicht bald Friede?“ Und der ſonſt ſo verſchloſſene Vater
mußte ſeine Arbeit auf Anraten des Arztes auf Monate unter
brechen, weil der Weggang der Söhne ſeine innere Unruhe ſo
Prent hatte, daß die Nerven der Arbeit nicht mehr ſtandhielten.

a kam die Teuerung, der drohende Krieg mit Jtalien, und
grollend kam es über die Lippen des Alten: „Jetzt müſſen ja
alle rot werden Am Pfingſtabend kam der noch nicht
ins Feld gerückte Sohn auf Urlaub. Statt Freude fand er die
Nachricht vor, daß ſein Bruder, der Organiſierte, im Weſten ge-
fallen ſei. Mit bebenden Lippen erzählte der Alte ſeinen Verluſt.
Und dennoch! Fallen auch die beſten Kräfte in Feindesland. Es
gibt ein Erwachen, das nach dem Kriege mit elementarer
Gewalt die letzten Zaghaften, Schwankenden aufrütteln wird. Die
Lücken werden geſchloſſen, ſo daß das Heer der Arbeit mit neuer
Kraft das Ringen um ſeine Intereſſen beginnen kann.“

Die Kreuz züßetung, die dieſe Skizze abdruckt, fragt dazu:
1. Weshalb müſſen denn jetzt alle rot werden 2. Gilt das
Ringen, in dem das „Heer der Arbeit“ augenblicklich ſteht, nicht
ſeinen, gilt es fremden Jntereſſen

Von einem Einbrecher erſchoſſen.
Der Architekt Putz in Köln a. Rh. überraſchte in ſeiner

Villa einen Einbrecher. Als er ihn feſtnehmen wollte, er-
ſchoß der Einbrecher den Hausherrn das gleiche Schick-
ſal ereilte das zu Hilfe kommende Dienſtmädchen. Der
Täter wurde der Polizei übergeben. Es iſt ein ſtellungsloſer
Schmied von einigen zwanzig Jahren, der erſt kürzlich aus dem
Zuchthaus entlaſſen wurde.

Eine geheimnisvolle Tragödie
wird aus Berlin-Schöneberg gemeldet. Dort fuhr am Donners
tag nachmittag vor einem Privatkrankenhauſe ein Auto vor;
ein elegant gekleideter Mann ſprang heraus und bat den
Pförtner, eine ohnmächtige Frau in das Krankenhaus hinauf-
zutragen. Auf den erſten Augenblick erkannten die Aerzte,
daß menſchliche Hilfe vergebens ſei, da offenbar eine Vergif
tung vorlag; die Frau ſtarb auch nach kurzer Zeit. Jn dem
Totenzimmer blieb der angebliche Gatte zurück, der die
Krankenſchweſter bat, ihm doch ein Glas Waſſer zu beſchaffen.
Während der Abweſenheit der Schweſter tötete er ſich dann
durch einen Revolverſchuß ins Herz. Wie ſich herausſtellte, iſtder Selbſtmörder ein 35jähriger Spernſänger aus Bielefeld;

aus derſelben Stadt ſtammt die Tote, die die Gattin eines in
der Barbaroſſaſtraße wohnenden Kaufmanns iſt. Ueber die
Gründe der Tat herrſcht noch Dunkel.

Geſtrandetes Schiff.

Der Matin meldet aus St. Nazaires: Der Dampfer
Clumpagne iſt bei St. Nazaires auf einen Felſen
aufgelaufen und bei der Ebbe am Morgen zwiſchen beiden
Schornſteinen auseinandergebrochen. Sänmtliche 978
Paſſagiere wurden nach St. Nazaire gebracht.

Kriegsdienſt der Frauen.
Jn Fröhſtockheim bei Kitzingen, wo die Zahl der männ

lichen Einwohner infolge der Einberufungen nen
geſchmolzen iſt, müſſen neuerdings die Frauen, mit Ausnahmen
derer, deren Männer einberufen ſind, die Nachtwache mit tun.
Dieſe Kriegsdienſtpflicht iſt an keine Altersgrenze gebunden,
und ſo ſieht man alte Damen, die auf die 60er zugehen, getreu-
lich als Hüter der nächtlichen Sicherheit einherſpazieren.
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ugesberihte der Heeresleitung

Großes Hauptquartier, 30. Mai, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nach zehnſtündiger Artillerievorbereitung griffen die Fran-
zoſen öſtlich des Yſerkanals unſere Stellungen nördlich
von D'Houdt-Fme. um Mitternacht an. Der Angriff iſt
auf der ganzen Front unter ſchweren Verluſten für den Feind
abgeſchlagen, eine Anzahl Zuaven von vier verſchiedenen Regi-
mentern wurden gefangen genommen. Zwiſchen La Baſſée-
Kanal und Arras ſanden nur Artilleriekämpfe ſtatt. An
der Straße Bethune-Sonchez nahmen wir einige Dutzend
ſchwarze Franzoſen gefangen, die ſich in einem Wäldchen ver
ſteckt hatten. Die übliche Beſchießung der Ortſchaften hinter
unſerer Front durch die Verbündeten hat unter den dort zurück
gebliebenen franzöſiſchen Frauen und Kindern, die an ihrer
heimatlichen Scholle hängen, wieder viele unſchuldige Opfer
gefordert.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei JIlloky, 60 Kilometer ſüdöſtlich Libau, wurde eine

feindliche Abteilung durch unſere Kavallerie in nördlicher und
nordösſtlicher Richtung zurückgeworfen. An der Dubiſſa
mußte eine kleinere deutſche Abteilung den Ort Sawdyniky
vor überraſchendem ruſſiſchen Angriff aufgeben, vier Ge
ſchütte fielen in Feindeshand. Eintreffende Ver-
ſtärkungen von uns nahmen das Dorf wieder und trieben den
Gegner zurück. Jn Gegend Szawle wurden feindliche An
griffe abgewieſen. Der Gegner erlitt ſchwere Verluſte.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Be ruſſiſchen Angriffen auf deutſche Truppen am Unterlauf

der Lubaczewka nordöſtlich Jaroslau) ſowie in der
Gegend von St ry j erlitt der Feind ſchwere Verluſte.

Sroßes Hauptquartier, 31. Mai, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Geſtern verſuchten die Franzoſen ſowohl nördlich Arras
wie im Prieſterwalde mit ſtarken Kräften unſere Front
zu durthbrechen. Bei Arras hatte der Gegner ſich auf der Front
Nenvelle Noclinſcourt in den letzten Tagen durch
Sappen herangearbeitet. Ein Angriff auf dieſer Linie wurde
daher, nachdem alle Verſuche, uns weiter nördlich aus unſeren
Stekungen zu drücken, mißlungen waren, erwartet. Er er-
folgte geſtern nachmittag nach ſtundenlanger Artillerievorbe-
reitung und führte durch die Tapferkeit rheiniſcher und bay-
riſcher Negimenter zu einer gänzlichen Niederlage des Gegners.
Seine Verluſte ſind außergewöhnlich hoch. Jm Prieſterwalde
gelang es den Franzoſen, nur in einige vorgeſchobene, ſchwach
beſetzte Gräben einzudringen. Jm übrigen iſt auch hier der
feindliche Angriff geſcheitert.
Bei Oſtende ſchoß eine Küſtenbatterie einen feindlichen
Flieger as.

Der Eiſenbahnviadnkt von Dammerkirch iſt geſtern von
unſerer Artillerie mit wenigen Schüſſen wieder zerſtört worden,
nachdem es den Franuzofen nach mongtelanger Arbeit vor eini
gen Tagen gelungen war, ihn gebrauchsfertig zu machen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Zu den Kämpfen bei Przemysl ſchoben ſich die deutſchen

Truppen geſtern heran der Rord- und Nordoſtfront heran.
7

Derücht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

SWien, 23. Mui. An der Aubaczowla und öſtlich Radymno
verſuchten die Rufen auch geſtern und heute nacht an mehreren
Stellen heftige Angriffe, die alle unter ſchweren Verluſten für
den Feind abgewieſen wurden. Am Ofſtufer des San drangen
die verbündeten Truppen unter fortdauernden Kämpfen vor.
Am oberen Dnjeſtr, dann bei Drohobycz und Stryj ſind die
eigenen Angriffe bis auf die nächſten Diſtanzen vorgetragen.
Vorſtöße der Ruſſen wurden durchweg blutig zurüchgeſchlagen.
Die ſfortſtige Lage iſt urwerändert.

Wien, Mai. An der unteren Lubaczowka wurde nachts
ein ſtarker ruſſiſcher Angriff, der bis zum Handgemenge führte,
zurückgeſchlagen. Uebergangsverſuche der Ruſſen am San bei
und abwärts Sientawa ſcheiterten ſchon bei Beginn. Oeſtlich
des San iſt die Lager unverändert. Eigene ſchwere Artillerie
hätt die Bh linie Przemhsl-- Grodek bei Medyka unter Feuer.
Truppen des 6. Korps e voberben am 27. d. M. neuerdings
acht ruſföoſche Se ſchü tz e. Die Einſchließungslinie um
Przemysl wurde von den verbündeten Truppen im Norden
und Süden der Feſtung weiter vorgeſchoben. Am Dnunjfeſtr
und ſüdlich desſelben dauern die Kämpfe fort.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 30. Mai. Jm Abſchnitt nördlich Arras machten

wir neue Fortſchritte. Nachdem wir den bereits heute früh ge
meldeten deutſchen Gegenangriff auf unſere Schützengräben
bei Ablain und St. Nazaire mit vollem Erfolg abgewieſen
hatten, gingen wir zur Offenſive über. Wir eroberten zunächſt
den größten Teil, dann die Geſamtheit der noch vom Feinde
beſetzien Häuſer von Ablain und behaupteten uns im Beſitze
des ganzen Dorfes. Der Kampf war ſehr heiß. Wir ver

(W. T. B.)

e

nichteten drei deutſche Kompagnien und jagten ſie in die Flucht.
In Reuville St. Vaaſt dauern die Straßenkämpfe an. Wir
eroberten eine Häuſergruppe an der m ſtlichen Dorfgrenze. Jm
übrigen Abſchnitte von Arras nichts zu melden, außer dem

m Amfere Ab-ganz beſonders heftigen

tillerie antwortete. Bei Thiencourt ſüdöſtlich von Laſſigny
holten wir ein Aviatik-Flugzeug herunter, welches Feuer fing,
als es in unſere Linien fiel.
Die Stimmung in Serbien und Griechenland.

Nach Meldungen aus Sofia ſoll infolge des Eingreifens Jtaliens
in den europäiſchen Krieg eine Aenderung der bisherigen politiſchen
Haltung Serbiens ſehr wohl möglich ſein. Die Erregung über
die Preisgabe der ſerbiſchen Jntereſſen bei der Gewinnung
Jtaliens für den Dreiverband ſei ſtark im Wachſen, und die Be
wegung für einen Sonderfrieden mit Oeſterreich-Ungarn gewinne
mehr und mehr an Boden. Selbſt Anhänger der Kriegspartei
äußern ſich, daß eine Verſtändigung mit OeſterreichUngarn eher
möglich ſei, als ein Nachgeben gegenüber den Aſpirationen
Jtaliens auf dem Valkan, und in ruſſenfreundlichen Blättern wird
die Anſicht vertreten, daß die Zulaſſung Jtaliens nach ſlawiſchen
d durch Rußland einen Verrat des panſlawiſtiſchen Jdeals

edeute.

Jn Griechenland hat Jtaliens Verhängung der Blockade
über die albaniſche Küſte ſüdwärts bis Kap Kefali Erſtaunen er-
weckt. Man hält es für ein grobes Mißverſtändnis von italieniſcher
Seite, da durch die Blockadeverhängung das von den Griechen
beſetzte Nordepirus berührt würde.

Notizen.
Die Antwortnote der deutſchen Regierung auf die ameri-

kaniſche Note wegen Torpedierung der Luſitaniga iſt er
folgt. Wir werden ſie morgen veröffentlichen.

Neue Farbige auf dem Kriegsſchauplatze. Aus dem öſter
reichiſchen Kriegspreſſequartier wird gemeldet: „Die bunte
Miſchung von Ziviliſationsſtreitern wird jetzt bald eine neue
Bereicherung erfahren, da ſicherem Vernehmen nach Jtalien
ſeine bewährten Askaris auf dem europäiſchen Kriegsſchau-
platze nicht miſſen kann. Die ſchwarzen Söhne der Erythrea
werden ſich würdig den farbigen Engländern und Franzoſen
als Stühen und Träger der Zipiliſation im Krieg anſchließen.“

Helſingfors in Finnland bombardiert! Stockholms Tid-
ningen meldet, daß ein Zevppelinluftſchiff am 26. Mai über
Helfingfors Bomben abgeworfen habe, wodurch ein Baum-
wollmagazin zerſtört und ein Paſſagierdampfer im Hafen ver-
hrannt ſei. Nach anderen Blättermeldungen ſollen 40 Per-
ſonen dabei um gekommen ſein.

Friedenswünſche in Rußland.
Den Basler Nachrichten vom 28. Mai wird aus Petersburg

gemeldet, daß die Zeitung Semſchtſching nun auch, ohne Wider-
ſtand bei der Zenſur zu finden, für eine Verſtändigung
mit Deutſchland eintritt.

Meldungen aus England.
Soziale Gegenſätze. Die Times melden aus Mancheſter

Bei den Unternehmern herrſcht die feſte Entſchloſſenheit, mit
allen Mitteln den Forderungen der Arbeiter nach
einer Kriegszulage Widerſtand zu leiſten. Die
Streitkaſſen der Arbeiter ſind wohl gefüllt. Die Spinner ver-
fügen über große Summen. Jn Glasgow ſchloſſen wegen
der Fleiſchnot 200 Fleiſcherläden.

Gegen die allgemeine Wehrpflicht. Die Londoner Morning
Poſt teilt ein Flugblatt mit, das von der Union of democratic
Controll und der Unabhängigen Arbeiterpartei
veröffentlicht worden iſt und zum Beitritt zu dem Verein gegen
die allgemeine Wehrpflicht auffordert. Der Verein wird darin
als eine Organiſation von Männer beſchrieben, die ſich aus
gewiſſen Gründen weigern würden, Waffen zu tragen. Sie
würden jeden Verſuch, die allgemeine Wehrpflicht in. England
einzuführen, mit allen Mitteln bekämpfen; ſollten die Ver-
ſuche aber erfolgreich ſein, ſo würden ſie ungeachtet aller Kon
ſequenzen lieber ihrer Ueberzeugung. als den Befehlen der Re
gierung gehorchen.

Neue Opfer des AUBootkrieges.
London, 29. Mai. Geſtern früh wurde der Dampfer

Spennymoor aus Newegſtle auf der Höhe Start von einem
deutſchen Unterſeeboot verſenkt. 23 Ueberlebende landeten in
Falmonth. Der Kapitän und fünf Mann der Beſatzung ertranken
infolge des Umſchlagens eines Bootes.

London, 29. Mai. Der Poſtdampfer Ethiopl von der
ElderDemſter-Linie wurde von einem Unterſeeboot verſenkt.
Ein Offizier und 16 Mann wurden gerettet. Die übrige Be
ſatzung befindet ſich noch in den Booten.

An den Dardanellen
haben die Türken wieder bemerkenswerte Erfolge davongetragen.
Das türkiſche Hauptquartier berichtet darüber: Bei Ari Burnu
iſt der mittlere Teil der befeſtigten Verſchanzungen des Feindes
durch Bajonettangriff von unſeren Truppen genommen.
Die Verſchanzungen wurden von uns für unſeren Gebrauch be-
feſtigt. Bei Seddul Bahr rückte unſer rechter Flügel in dem vom
Feinde beſetzten Abſchnitte 400 Meter gegen die Küſte vor. Einer
unſerer Flieger warf mit Erfolg Bomben auf die feindlichen
Stellungen bei Seddul Bahr. Das feindliche Panzerſchiff vom
Agamemnontyp, das vorgeſtern torpediert und nach Jmbros
geſchleppt worden iſt, iſt verſchwunden. Man weiß nicht, was aus
ihm geworden iſt.

Konſtantinopel, 29. Mai Die bereits gemeldete ſchwere
Beſchädigung eines engliſchen Linienſchiffes vom Typus des
Agamemnon iſt durch den Torpedo eines deutſchen Unter-
ſeebootes bewirkt worden.

Eine rufſiſche Niederlage im Kankafus meldet die Agence Milli
aus Erzerum. Es ſeien Truppenabteilungen des linken ruſſiſchen
Flügels aus ihren Verſchanzungen geworfen worden und unter
Zurücklaſſung vieler Toter geflüchtet. Die türkiſchen Truppen er
beuteten eine Menge Gewehre und Munition. Am rechten ruſſiſchen
Flügel hat ſich nichts von Bedeutung ereignet.

Eine internationale Konferenz.
Bern, 30. Mai. Freitag und Sonnabend fand in Bern auf

Einladung des Bundes zur Organſierung des menſchlichen Fort-
ſchritts die internationale Konferenz für die Zukunfts-
intereſſen der Menſchheit ſtatt. Aus Deutſchland waren
unter anderen anweſend Reichstagsabgeordneter Vogtherr (Soz.)

und Pfarrer Umfried aus Stuttgart, der Vizepräſident der deut-
ſchen Friedensgeſellſchaft. Aus Frankreich war nur der Abgeordnete
Hubbard gekommen. Es waren außerdem Vertreter aus Holland,
Jtalien, Rußland, Amerika und der Schweiz erſchienen. Die

onferenz nahm mehrere Entſchließungen an, unter anderem eine
gegen die Verbreitung des Völkerhaſſes durch Greuelberichte.
Umano, der Präſident der Friedensgeſellſchaft in Rom, erklärte,
daß das italieniſche Volk gegen den Willen der großen Mehrheit
von der Regierung in den Krieg geſtürzt worden ſei. Hubbard
gab dem leidenſchaftlichen Wunſche Ausdruck, daß eine Verſtändi-
gung zwiſchen den kriegführenden Nationen angebahut werde,
wofür die Schweiz als dreiſprachiges Land gute Dienſte leiſtenkönne. Die Konferenz beſchloß die Schaſung einer ſtändigen

Kommiſſion mit dem Sitze in der Schweiz zur Vorbereitung dee
Wiederannäherung der feindlichen Nationen nach dem Kriegr

Die Kämpfe in Galizien.
Dem unabläſſigen weiteren Vordringen der Verbündeten
ſetzen die Ruſſen den hartnäckigſten und zäheſten Widerſtand
entgegen. und an einzelnen Stellen der ausgedehnten Front
tönnen ſie ſich auch kleinerer Teilerfolge rühmen. So hat das
Dritte kakaſiſche Horpe nach der Darſtellung des ruſſiſchen
Generalſtabes Sieniawa den Verbündeten angeblich wie
der entriſſen und dabei, wie bebauptet wird, über tauſend Ge
fangene gemacht und fünf Geſchütze erobert. Anf die günſtige
Geſamtlage der Verbündeten an der galiziſchen Front dürften
ſolche Te:lerfolge der Ruſſen kaum irgendwie Einfluß haben:
Das zeigt ſchon die Einſchließung Przemysls die ſo planmäßig
vor ſich, gegangen iſt, daß die deutich- öſterreichiſchungariſchen
rippen an einer Stellen urnochſechs Kilometer von
er Feſtung entfernt ſtehen Selbſt die LondonerTimes können ſich die Gefahr für die Ruſſen nicht verhehlen,
wenn ſie ſchreiben:

Alle Berichte aus iüngſter Zeit weiſen darauf hin, daß die
ngriffe auf die Feſtung immer ſtärker werden. Przemvpsl iſt
et der Schlüſſel zur Stellung der Ruſſen in Galizien.
Bei allen Angriffen ließ der Feind die weſtliche Front der
Feſtung unbehelligt und beſchränkte ſich darauf, Przemysl. von
Norden und Süden einzuſchließen. Unglücklicherweiſe ſind keine
Sn zeichen dafür vorhanden, daß die Ruſſen imſtande wären,
fräftige Gegnangriffe zu machen.“

Als Zweck des konzentrierten Angriffs auf Przemysl be
zeichnet der Berichterſtatter des Budapeſter Az Eſt: „Das
ruſſiſche Zentrum zwiſchen dem Dnjeſt r und dem San enger
zu umfaſſen und vollſtändig aufzureiben.“
Hinter dieſem großen Ringen bei Przemysl treten die übrigen
Lämpfe an den anderen Teilen der Oſtfront erheblich zurück.
Die Front der Verbündeten ſtand nach den bisherigen Mel
dungen auf der Linie der Hrte Korcenica Laszki, Lazy, Nieno-
wice, Swöiete, die ſämtlich in den Händen der Verbündeten ſind.
Von Swiete macht die Front weſtlich vom San einen großen
Bogen um VLrzemysl herum über Batycze, Kraſiczhn. Ulzany.
in der Nordfront der Feſtung haben ſich die Truppen der Ver
bündeten nach der heutigen amtlichen deutſchen Meldung näher
herangeſchoben, ſo daß ſie auch ſchon in der Gegend von Malko-
wice ſtehen dürfien. Jm Süden von Przemysl macht die Ein
ſchließung der Feſtung einen größeren Bogen bis Dobromil,
das etweo 25 Kilometre ſüdlich von Przemysl liegt. um dann
aber wieder bis Huſſakow, das von den Verbündeten beſetzt iſt,
und bis in die Gegend von Mosziska nach Nordoſten vorzu
toßen

Gilt auch der Hruptſtoß zunächſt der ruſſiſchen Front in Gali
zien, ſo ſcheinen ſich doch in den Oſtſeeprovinzen gleich
cis Entſcheidungen vorzubereiten. Die Londoner Daily Mail
meldet dazu aus Petersburg „Ruſſiſche Militär-
kreiſe leqgn nunmehr im Gegenſatze zu früher der deut
ſchen Jnvaſion in den Oſtſeeprovinzen große Be-
dentung Lei. Die Deutſchen ziehen fortgeſetzt große Verſtäc-
ungen von der weſtlichen Front heran und konzentrieren die
Truppen naſſien nordweſtlick von Kowno Man nimmt an,
daß ſie bald zu einem allgemeinen Angriff übergehen werden.“

Der Krieg mit Jtalien.
Die Zuſammenſtöße zwiſchen italieniſchen und öſterreichiſchen

Truppen in Tirol, Härnthen und im Küſtengebiete ſind
über den Charakter kleinerer Grenzgefechte noch nicht
hinausgekommen. Nur bei Korfreit im Küſtenlande iſt bei
einem ſtärkeren Zuſammenſtoße ein italieniſches Bataillon zer
ſprengt worden.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
beſagt: Den Grenzort Alg und das Primör haben ita-
lieniſche Truppen erreicht. Jm übrigen hat ſich an der Tiroler
und Kärtner Grenze nichts ereignet. Jm Küſtenlande be-
gannen kleinere Kämpfe. Bei Karfreit wurde ein ita-
lieniſches Bataillon zerſprengt, bei Plava der
Vorſtoß eines feindlichen Detachements, nördlich Görz fünf
feindliche Angriffe abgewieſen. Geſtern nacht unternahmen
mehrere Marineflieger eine neue Aktion gegen Venedig. Sie
warfen unter heftigſtem Gewehr und Geſchützfeuer eine große
Zahl Bomben zumeiſt auf das Arſenal ab, die mehrere ausge
dehnte Brände und im Fort Nicolo auch eine Exploſion hervor
riefen.

Der Bericht des italieniſchen Hauptquartiers
bauſcht anſcheinend geringfügige Vorgänge zu Erfolgen für die
Jtaliener auf. Er meldet unterm 29. Mai: An der Grenze zwi-
ſchen Tirol und dem Trentino dauert der Artilleriekampf
fert zwiſchen unſeren Schanzwerken am Tonale und auf dem
Aſiagoplateau und den feindlichen Schanzwerken, die noch
kräftig antworten. Dagegen ſind die m von Luſerna,
Buſa und Spitzverle ſchwer beſchädigt. Am 27. Mai iſt durch
Artillerie verſtärkte Jnſanterie aus Per i auf beiden Ufern der
Etſch gegen Ala vorgerückt. Nachdem ſie ſich des Dorfes Pil-
cante, das durch mehrere Reihen von Schützengräben vertei
digt war, bemächtigt hatten, nahmen ſie Ala ein. Der Kampf
dauerte vom Mittag bis zum Abend. Unſere Verluſte ſind ge
ring. Am 26. Mai haben Alpini Abteilungen in Forcella
Lavaredo bei Miſurina durch einen Vorſtoß zwei feindliche
Kompagnien in die Flucht geſchlagen. An der Grenze von
Kärnten dauert die Operation unſerer mittleren Artillerie
gegen Monte Crocecarnico und Malborghetto erfolgreich fort.
Trotz des Nebels, der bei den Operationen im Gebirge ein
ernſtes Hindernis bildet, iſt das Raccolana-Tal (lliegt vollſtän
dig in Jtalien. Anm der Red.) ſeit dem 27. Mai in unſeren
Händen. Jm Friaul unternahmen unſere lenkbaren Luftſchifſe
in der Nacht vom 27. zum 28. Mai erfolgreiche Einfälle in das
feindliche Gebiet und verurſachten ernſten Schaden. Die zahl
reich abgeworſenen Bomben haben ihre Ziele getroffen, und
unſere Luftſchiffe, die vom Feinde beſchoſſen wurden, haben ihre
Aufgabe erfüllt. Jn der Nacht vom 27. zum 28. Mai wurde ein
feindliches Flngzeug aus Pola in der Nähe der Po-Mündung
zum Landen gezwungen.

Sehr im Widerſpruch mit den Berichten des italieniſchen
Generalſtabes ſteht eine Meldung des militäriſchen Mit-
arbeiters der Grazer Tagespoſt, in der es heißt: „Ueberall
die italieniſche Jnfanterie an der Grenze mit
ſchweren Verluſten zur ückgeworfen. Die von den Zta-
lienern an der kärntneriſchen Front in großer Zahl eingeſetzte
ſchwere Artillerie konnte keine Wirkung erzielen. Jm Küſten
lande iſt ein in breiter Front durchgeführter Vorſtoß gegen
unſere Vorſtellungen an der Jſonzolinie glatt abgeſchlagen
worden.

Die Pöbelausſchreitungen in Jtalien.
Berlin, 3. Mai. Wie verſchiedene Morgenblätter melden.

wurde der ſchweizeriſche Konſul in Ancona, Lach,
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mann, vom Pöbel wegen ſeines r Namens verfolgt und
gezwungen, Ancona zu verlaſſen, weil er in ſtändiger
Lebensgefahr ſchwebte. Die ſchweizeriſche Bundesregierung
habe eine entſprechende Beſchwerde bei der italieniſchen
Regierung eingelegt. Jn Mailand wurde die große
Wäſchefabrik eines Oeſterreichers, der 600 Arbeiter beſchäftigte,
lant L-A. bis auf die Mauern niedergebrannt. Die
Malländer Behörden haben im Jntereſſe vieler gefährdeter
Jtaliener ſchließlich doch etwa 500 Verhaftungen vorge-
nommen. Das Unternehmen der Gebrüder Röchling iſt geſtern
in Brand geſteckt worden.

England als Kohlenlieferant Jtaliens.
Kopenhagen, 29. Mai. Berlingske Tidende meldet aus

London: Nachdem Jtalien ſeine Teilnahme am Kriege ange-
meldet hat. bat es ſich als unmöglich erwieſen, die Erlaubnis
zur gerſsuf engliſcher Kohlen nach Skandinavien zu er-
wirken. Selbſt den angeſehenſten Firmen iſt ihr Anſuchen von
der engliſchen Regierung mit dem Hinweis abgeſchlagen wor
den, daß die ganze Erzeugung zur Deckung des Bedarfes Jta-
liens, der Admiralität und der engliſchen Waffen-
induſtriebenötigt reerde.
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Was beabſichtigt Rumänien
Stockholm, 26. Mai. Aus Bukareſt wird gemeldet: Die

Truppenverſchiebungen von Jaſſy nach der Kar-
vathengrenze dauern an. Erhöht iſt die Mobiliſation in
der Walachei. Ueber das energiſche Arbeiten der ruſſiſchen
Diplomatie wird berichtet. Die Nowoſje Wremija betont die Zu
rückhaltung der rumäniſchen Regierung.

Politiſche Aeberſicht.
Der bayeriſche Kronprinz über die Kriegsziele.

München, 29. Mai. (W. T. B.) Der Kronprinz Rupprecht
hat im Hauptquartier dem Vertreter der Kal. Bayeriſchen Staats
zeitung, das Reichstagsmitglied Profeſſor Pfeiffer empfangen.
Mit Bezug auf den Artikel der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung
über verfrühte Friedensgerüchte ſagte der Kronprinz, daß
von einem Frieden erſt dann geſprochen werden dürfe, wenn die
Ergebniſſe des Krieges derart ſind, daß wir imſtande ſind, dieſen
Frieden nach unſeren Bedürfniſſen und den Forderungen der
Wohlfahrt des Vaterlandes zu geſtalten. Staasnotwendigkeiten
verſchiedener Art müſſen hierbei ausſchlaggebend ſein, niemals
aber irgend ein Gefühl oder auch nur eine Anwandlung von
Kriegsmüdigkeit daheim im Lande, oder die Stimmung, daß der
Opfer nun genug gefordert und gebracht ſeien. Rückſichten auf
unſere Gegner können hierbei überhaupt niemals mitſprechen. Wie
ſich die Grenzen des Vaterlandes in der Zukunft geſtalten müſſen,
kann dieſer überlaſſen werden. Die vornehmſte Aufgabe wird es
ſein, die gewahrte, glänzend und mit unerhörter Tapferkeit ver
teidigte Selbſtändigkeit des Reiches, die Jntereſſen der Bundes
ſtaaten und ihre hiſtoriſch und wirtſchaftlich bedingten Verhältniſſe
auszubauen in wirtſchaftlicher, agrariſcher wie induſtrieller Hinſicht.
Wird das Gebiet des Reiches erweitert, ſo wird es der klugen
Vorſicht der Staatsmänner anheimgegeben werden müſſen, den
Anpaſſungs und Verſchmelzungsprozeß weiſe zu fördern. Jeden
falls aber muß dafür geſorgt werden, daß für die Aufwendungen
dieſes Krieges Erſatz geſchaffen werde, der vollkommen ausreichend

ſein muß.
Ruhe und Wahlreform in Portugal.

Paris, 29. Mai. Jn der geſtrigen erſten Sitzung des portu
giſiſchen Kongreſſes wurde eine Regierungserklärung verleſen,welche darlegt, daß die Ordnung wieder hergeſtelit und

die Beziehungen Portugals zu anderen Mächten unver-
ändert ſeien. Der Kongreß nahm darauf das Wahlgeſetz an,
das die Wahlen auf den 13. Juni feſtſetzt.

Eine weitere Meldung beſagt: Nachdem Braga im Kon
greß den Eid auf die Verfaſſung geleiſtet hatte, wurde er in
mitten großen Jubels zum Präſidenten ausgerufen.
Jn einer Botſchaft an den Kongreß verurteilt Braga jede Dik-
tatur und erklävrt, geſunder Menſchenverſtand und Uneigen-
nützigkeit würden die Richtlinien ſeiner Politik ſein. Braga
hat ſein Amt bereits angetreten; das bisherige Miniſterium
bleibt am Ruder.

Der Friede wieder hergeſtellt. Die Londoner Morning Poſt
meldet aus z Der Friede iſt hergeſtellt. Aber wenn die
demokratiſche Partei geſtärkt iſt, ſo iſt Portugal als Verbündeter
Englands nicht geſtärkt, weder finanziell, noch ſozial oder ſonſt.
England hat dieſe Aktion ſicher nicht von ſeinem Verbündeten er
wartet. Die Demokraten riefen in der Oppoſition, die Regierung
verrate das Land, weil ſie nicht eine Armee nach Flandern geſandt
habe. Jetzt wollen ſie ebenſo wie die frühere Regierung nur
den Feldzug in den Kolonien mit Energie und Entſchloſſenheit
fortführen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Zollfreie Einfuhr friſcher Gemüſe. Der Bundesrat hat be-

ſchloſſen, daß friſche Küchengewächſe der Nummer 83 des Zoll
tarifs. ſoweit ſie nicht bereits Zollfreiheit genießen, bis auf
weiteres bei der Einfuhr zollfrei bleiben. Die Erleichterung
tritt ſoſort in Wirkſam“

Maßnahmen gegen betrügeriſche Heereslieferanten. Das
preußiſche Juſtizminiſterium hat eine allgemeine Verfügung
folgenden Jnhalts erlaſſen: „Die Strafverfolgungsbehörden
haben über jedes während des Krieges anhängig gewordene
oder noch anhängig werdende Strafverfahren wegen mittel-
barer oder unmittelbarer Lieferung minderwertiger Ware an
die deutſche oder die öſterreichiſch- ungariſche Heeresverwaltung
alsbald unter kurzer Mitteilung des Sachverhalts an mich zu
berichten.“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 31. Mai 1915.

Romantiſche Jrrfahrten zweier Fahnenflüchtiger.
Wegen Fahnenflucht im Felde vor dem Felde hatten ſich die

Infanteriſten Tusca, der bei den 36ern ſtand, und Fenkenſtedte dem Halliſchen Kriegsgericht zu verantworten. Der Fall be
eiſt, wie die Behörden und Einwohner der feindlichen Staaten,

nachdem ihr Gebiet von deutſchen Truppen beſetzt wurde, den
Fahnenflüchtigen mit allen Mitteln Vorſchub leiſteten. T. gibt an,
daß er von ſeinem Truppenteile in Belgien abgekommen ſei. Er
will dann, was auch feſtſteht, bei einer anderen Kompagnie bis
um 5. September gekämpft haben, wo er nach einem Gefecht miten Engländern, bei dem ſich die Deutſchen zurückziehen mußten,

wiederum vom Truppenteile abkam. Er will dann nicht mehr
auf deutſche Truppen geſtoßen ſein und aus Furcht, als Ge
fangener in fremde Hände zu fallen, ſich ſeiner Militärkleidermiſedigt haben. Sein Gewehr grub er in einem Keller eines
Hauſes, wo er ſeine Zivilſachen fand, ein. Wochenlang wanderte
er nun, wie er angibt nachts, um den feindlichen Truppen nicht
in die Hände zu fallen und um wieder auf deutſche Truppen zu
ſtoßen. Er will niemals ſolche gefunden haben, führte aber ſeine
Militärfachen in einem Sacke ſtets bei ſich, um, wie er angibt.
ſich ſofort wieder bei der Trnppe zu melden. Es gelang ihm das
kaum Glaubliche, ſich zwiſchen zwei feindlichen Armeen, die un
unterbrochen im Gefecht ſtanden, durchzuſchlängeln und bis nach
Sedan zu kommen. Hier beginnt ein neuer Abſchnitt ſeiner
Fahnenflucht, denn in Sedan traf er mit Fenkenſtedt zuſammen.

F. ſelbſt erklärt, auf folgende merkwürdige Weiſe von der Truppe
abgekommen zu ſein. Er war fußkrank geworden und wurde von
der Artillerie auf der Protze mitgeführt. Eines Tages hielten
ſie in einem Dorfe und F. übergab ſein Gewehr einem Kanonier,
um ſich noch ſchnell einen Trunk Waſſer zu holen. Es wurde
j eſagt, er habe dazu noch Zeit. Als er dann zurückkam, ſeidie Valterie bereits abgefahren geweſen. Auch F. verſchaffte ſich

e n rre

i(ſachen, führte abergn dem re et e di n ehe
ſofort als Deſerteure und ſetzten ihre flucht gemeinſam
fort. Von belgiſchen Behörden muß den die über eine

eringe Jntelligenz zu verfügen ſcheinen, geſagt worden ſein, daß
ie nach Luxemburg gehen ſollten, weil dieſer Staat neutral ſei

und keine Soldaten ausliefern dürfe. Tatſächlich wurde dann bei
der Verhaftung der beiden zwei Reiſerouten gefunden, die genau
die Ortſchaften angaben, die die beiden verfolgen ſollten. Außer
dem fand man bei F. eine echte Urkunde eines belgiſchen Fürger
meiſter von Vievie, Provinz Luxemburg, des Jnhalts,
Jnhaber dieſer Urkunde ein Belgier namens Herſée ſein, derauf dem Wege nach Luxemburg befinde. Die franzöſiſ n Be
hörden wurden darin gebeten, ihm Vorſchub zu leiſten. Von an
geſehenen Einwohnern hatten ſie außerdem Briefe, die beſagten,
daß man dieſen beiden braven Burſchen die Belgier ſeien, zu eſſen
und zu trinken gebe, und ihnen den Weg nach Luxemburg weiſen
ſolle. Auf einem Zettel ſtand in franzöſiſcher Sprache: „Wir ſind
Elſäſſer, gebt uns ein wenig zu eſſen, zeigt uns den Weg nach
Luxemburg.“ F. hat im Elſaß gedient und ſcheint dort etwas
franzöſiſch gelernt zu haben. Es gelang den beiden Burſchen tat
ſächlich, trotzdem die Gebiete ſehr ſtark mit Truppen beſetzt waren,
bis nach Luxemburg zu gelangen, wo ſie vollſtändig ſicher waren.
Jn Aix hatten ſie ihre Säcke mit den Uniformen zurückgelaſſen
und dem Wirte erklärt, daß ſie Belgier ſeien und hier Arbeit
ſuchen wollten.

Ein kleines Mißgeſchick ſollte dennoch ihre Feſtnahme veran
laſſen. Sie überſchritten am 9. Oktober bei einem Spaziergang
unbewußt die deutſche Grenze bei Deutſch Oth und fielen dem
Gendarmen in die Hände. Auch hier wäre vielleicht alles noch
gut gegangen, da F. ſich Herſée hannte und echte Papiere hatte,
wenn nicht einer der beiden unwillkürlich ſtramm geſtanden hätte.
Der Gendarm ſagte dann den beiden ſofort auf den Kopf zu, daß
ſie deutſche Soldaten wären; ſie gaben ſich anfangs als Belgier
aus, geſtanden dann aber alles ein.

Der Anklagevertreter nimmt an, daß es ſich um eine gemein-
ſchaftliche Fahnenflucht handele, die bedeutend härter beſtraft wird,
wie die einfache. Er nimmt aber zu gunſten des F. nicht an, daß
dieſer den T. zur Fahnenflucht verleitet habe, da ſonſt F. s Ver
gehen mit Todesſtrafe geahndet werden müſſe. Wegen Beiſeite-
bringung von Dienſtgegenſtänden beantragte er Korn F. 5 dere
und 4 Monate und gegen T. 5 Jahre und 1 Monat Zuchthaus.
Die Verteidiger weiſen nach, daß es ſich nicht um gemeinſchaft-
liche, ſondern um einfache Fahnenflucht handele, da jeder für ſich
ſelbſt bereits fahnenflüchtig geweſen ſei, als ſie in Sedan zu-
ſammentrafen.

Das Gericht folgt dieſen Ausführungen und verurteilt T. zu
6 Jahren 3 Monaten und F. zu 6 Jahren Gefängnis, da man
letzterem nicht nachweiſen könne, daß er Dienſtgegenſtände beiſeite
gebracht habe.

Wie bewahrt man Speiſekartoffeln im Sommer auf?
Ein Fachmann ſchreibt dem B. T.: Die Speiſekartoffel iſt für

uns in dieſer gewaltigen Kriegszeit doppelt wertvoll, denn ſie muß
uns einen großen Teil des Brotgetreides erſetzen. Sie wird nicht
nur gekocht und gegeſſen, ſie wird auch zu Brot verbacken, ſei es,
daß man geſchälte und gekochte Kartoffeln unter das Brotmehl
miſcht, ſei es, daß man aus dem Stärkeinhalt der Kartoffeln direkt
Mehl, das Kartoffelmalzmehl bereitet und dieſes unter das Brot
mehl mengt.

Man befürchtete, daß bei dieſer ſtarken Jnanſpruchnahme die
Kartoffeln knapp werden würden dem iſt aber nicht ſo. Gerade
jetzt kommen ſolche Mengen Kartoffeln auf den Markt, daß mancher
gar nicht weiß, wohin mit all dem Segen. Ein Zeichen dafür,
daß man auf dem Lande in gewinnſüchtiger Abſicht die Kartoffeln
zurückgehalten hat. Nun, da die Preiſe doch nicht ins Ungemeſſene
geſtiegen ſind, die Kartoffeln aber zu faulen und ſtark zu keimen
beginnen, bekommen unſere Landwirte es mit der Angſt zu tunund werfen alle Ware auf den Markt. Sie ſcheuen ſich aber davor
die Kartoffeln ſachgemäß auszuleſen und aufzubewahren, ſie möchten
eben keine Arbeit mit den Kartofſeln haben, möchten aber doch
noch in aller Eile den hohen Preis einheimſen, werde eus den
Kartoffeln, was da wolle.

Soll nun der Städter mit einem Male die gewaltigen Kartoffel
mengen in den überaus warmen, dunſtigen, nicht ſelten auchfeuchten Kellereien der Großſtadt aufſtapeln Das wäre ein großer
Fehler, und in einigen Wochen wären Tauſende von Zentnern
beſter Speiſekartoffeln durch Fäulnis verdorben.

Und dabei iſt es doch für den Landwirt ſo leicht, ſeine Kartoffel
vorräte bis Juli, ja bis Anfang Auguſt aufzubewahren. Etwas

und Mühe iſt freilich dabei, aber ohne Fleiß kein höherer
eis.

Man verleſe ungeſäumt die Kartoffeln recht genau und ſortiere
alle fauligen, beſchädigten und kranken Knollen aus, die ſofort,
ſofern ſie noch Futterwert beſitzen, zu verfüttern ſind. Dann bringe
man die guten Eßkartoffeln in einen luftigen, kühlen Keller, der
trocken und ſauber ſein muß. Man lüfte auf alle Fälle alle
Kellereien jetzt Tag und Nacht, damit ſtets Zugluft herrſcht, denn
gut trocknet die Feuchtigkeit aus und mindert die Temperatur
herunter.

Jn jeden Keller gehört ein Thermometer, das täglich zu be
obachten iſt. Vier bis acht Grad trockne Kelterluſt ſind den Kar
toffeln am zuträglichſten. Die Fenſter an der Sonnenſeite ſind
mit Schattenleinwand abzublenden.

Man bringe die Kartoffeln, die nicht geworfen, geſtoßen oder
getreten werden dürfen, 60 bis 70 Zentimeter hoch in den Keller,
deſſen Fußboden man zweckdienlich mit Brettern belegt, die etwas
hohl liegen. Auch an den Wänden entlang ſtelle man kürze Bretter
auf, damit die kühlende Zugluft die Kartoffeln von allen Seiten
umgeben kann. Die Kartoffelknollen erzeugen jetzt, in der Zeit
des Keimens, viel Wärme, mehr als im Winter; die erhöhte
Wärme muß durch ſtarke Zugluft ſchleunigſt aus dem Keller ent
fernt werden.

Gut iſt es auch, wenn man dicht an der Kellerdecke einen
Ventilator anbringen kann, der die warme Luft abſaugt und nach
oben in die Außenluft befördert. Will man zu dieſem Zwecke die
Kellerwand nicht durchſchlagen, ſo kann man den Ventilator in
die Schornſteinanlage, die ſich ja meiſt im Keller befindet, ein
us ſo daß die warme Luft nach obenhin durch die Eſſe ent
weicht.
Vo kein Keller vorhanden iſt, kann man die Kartoffeln, nament

lich Futterkartoffeln, auch noch einmal an der Schattenſeite, alſo
der Nordſeite von Gebäuden, einmieten. Aber auch hier ſorgt
man für guten Luftzug, indem man unter den Kartoffeln entlang
rechtwinklig aufeinanderſtoßende Bretter, ähnlich einer Waſſer
rinne, legt, unter denen die kühle Luft hindurchſtreicht. Außen
decke man die Mieten gut mit Langſtroh ab und lege dachartig
Bretter darüber, damit der Regen nicht eindringt. Auch dieſe
Mieten ſchütte man nicht zu hoch auf, auch nicht zu breit; 1 m
Breite und 60 em Höhe ſollte nicht überſchritten werden.

Auch in der Stadt kann man einen größeren Vorrat von Kar-
toffeln einkellern, doch nur da, wo keine Maſchinenanlagen, keine
Küchen, keine Heizanlagen im Keller vorhanden ſind. Durch inten
ſive Lüftung und Ventilatoren ſind die Keller auch hier kühl und
trocken zu halten.

Will man im Haushalt jetzt noch größere Mengen Kartoffeln
aufbewahren, ſo ſchütte man ſie in Tonnen oder Kiſten, nicht aber
in Säcke, und ſtelle auch dieſe kühl. Je kleiner die Mengen, deſtobeſſer iſt es für ihre Aufbewahrung, denn in Küchen-, Boden
und Wohnräumen keimen die Kartoffelu jetzt ſchnell und faulen
bald. Wer für einen mittleren Haushalt 15 bis 20 Pfund Kar
toffeln im Vorrat hat, dürſte damit zumeiſt n haben und
ſollte dann lieber jedesmal wieder friſche Kartoffeln kaufen dann
wird er keine Verluſte zu beklagen haben.

Acklong, Handelshilfarbeiter. a morgen, Dienstag.
gkend ladet der Transportarbeiterverband zu einer wichtigen
Brenchenverſamlung nach dem Gewerkſchaftshauſe ein, worauf
ouch an dieſer Stelle alle in Frage ſtehenden Berufsangehörigen
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ſind ebenfalls willkommen. ewerſmmiung de Sogal-
t usſflüge. Die letzte Frau ammlungdem rtſgen Vereins hat beſchloſſen, die Kinderausflüge für

dieſes Jahr wieder aufzunehmen. Eine Anzahl n. S
bereit erklärt, als Helferinnen mit tätig zu ſein. die

e n ee en bereit m Am Mittwoch abend ſoll das Programm
für den Sommer aufgeſtellt werden. Alle Genoſſinnen, welche
ür die Kinderaus i Arbeitskraft zur Verfe e en eheVolkspark einſinden zu wollen.

Programm enthält gute, der Zeit angepa
werden geſungen: Lenz von Hilda rühlin
Lohengrins Herkunft von Wagner, Der letzte Gruß von Maſtell
u. a. m. Da das Programm nur 10 Pf. koſtet, iſt ein Beſuch
des ſchönen Kongertabends zu empfehlen. Bei ungünſtigem
Wetter findet die Veranſtaltung im unteren Saale ſtatt.

z r Der Magiſtrat gibt bekanntZur Vermeidung einer doppelten Brotverſorgung am Wohn und
Aufenthaltsorte erhalten: 1. Perſonen, die an einem anderen Orte
Aufenthalt nehmen (Kur und Badegäſte, Beſuch uſw.), 2. Perſonen,
die ſich für längere Zeit auf Reiſen begeben, ohne an einemlängeren Aufenthalt zu nehmen (Geſchä sreiſende, Wanderer uſw.
auf ihren Antrag in den ſtädtiſchen Brotmarkenausaabeſtellen
Brotmarken-Abmeldeſcheine ausgeſtellt. Auf dieſen
Scheinen wird beglaubigt, daß d Nachſuchende für ſich und ſeine
Begleitung für die anzugebende Dauer der Abweſenheit von Halle
keine Brotmarken erhält. Die BrotmarkenAbmeldeſcheine ſind als
Ausweis bei der Brotverſorgung am Aufenthaltsorte erforderlich.
Bei der Rückkehr nach Halle ſind die Scheine den hieſigen Brot
marken Ausgabeſtellen vorzulegen, damit die Brotmarkenausgabe
wieder erfolgen kann.

r und Pflege der Straßenbäume! Wir möchten den
folgenden Aufruf auch unſern Leſern zur Beachtung empfehlen

Die Straßenbäume in unſerer Stadt bedürfen einer ſorgfältigen
Pflege, damit ſie zur Freude der Bewohner der Stadt gedeihen.
Wir weiſen daher, wie in den Vorjahren, darauf hin, daß ſich die
Anlieger an den Straßen mit Baumpflanzungen ein Verdienſt
dadurch erwerben können, wenn ſie die vor ihrem Hauſe ſtehenden
Bäume ab und zu gießen und von Zeit zu Zeit den Erdboden
um den Baum herum etwas lockern laſſen. Es darf aber nur mit
Regen- oder Leitungswaſſer gegoſſen werden. Sehr fehler
haft und ſchädlich für die Wurzeln der Bäume wäre es, etwa
Eiswaſſer zu verwenden, da es häufig ſehr viel Salz enthält.
Das Gleiche gilt von den bei Winterszeit auf den Gehſteinen zu
Eis gefrorenen und mit Viehſalz aufgetauten Schneemaſſen. Häuft
man ſie um den Baum, ſo erleidet der Baum gertig argen
Schaden. Häufig kommt es auch vor, daß der Plattenbelag in
den Hausfluren der Grundſtücke mit Salzſäure oder ähnlichen
ſcharfen Mitteln gereinigt wird. Das Dienſtperſonal iſt hier leicht
geneigt, das die Säure enthaltende Waſſer den Wurzeln des
Baumes zuzuführen, in der Meinung, ihm zu nützen. Erreicht
wird aber leider das Gegenteil. Der übermäßige hohe Salzgehalt
führt zum Siechtum des Baumes, bis er ſchließlich gänzlich eingeht.

Als weiterer Uebelſtand ſei noch hervorgehoben, daß Geſchirr
führer beim Halten der Wagen in der Regel ihre Pferde ſo nahe
an die Straßenbäume heranführen, daß dieſe leicht von den Tieren
angefreſſen werden können; es gelingt z. B. ſehr ſelten, vor Gaſt
wirtſchaften, an denjenigen Stellen, an denen Geſchirre halten,
Bäume hoch zu bringen.

Die Verluſtliſte 234 vom 28. Mai bringt Verluſte von den
Jnfanterieregimentern 27, 72, ReſerveJnfanterieregimentern 26,
27, überplanmäßigem Landwehr Infanteriebataillon 5, Jäger
bataillon 14, Huſarenregiment 12, Feldartillerieregiment 75,
1. Pionierbataillon 4.

Verluſtliſte 235 enthält Verluſte vom Landwehr Infanterie
regiment 36, Reſerve und Landwehr Jnfanterieregiment 66,
BrigadeErſatzbataillon 14, Feldartillerieregiment 75, Fußartillerie
regiment 4, Pionier Erſatzbataillon 4, Infanterie Munitions-
kolonne 4 des 4. Armeekorps.

Wohltätigkeitsvorſtellung im Heidezark. Der gro older Halliſchen Freilichtſpiele hat den Jnhaber des e
Reſtaurants veranlaßt, die Künſtler zu einem Feſtſpiele in dem
ſchönen und Brieg eidepark einzuladen. Es ſollen die Schäfer
ſpiele und zwar Die Laune des Verliebten von Goethe, Baſtien
und Baſtienne von Mozart und die reizende Operette von Offenbach
Fritzchen und Lieschen zur Aufführung kommen. Die Vorſtellungen

eginnen am Mittwoch, den 2. Juni, nachmittags 5 Uhr und am
Sonntag den 6. Juni, nachmittags 4 Uhr. Karten zum Preiſe
von 55 Pfg. bis Mk. 1.05 ſind eine halbe Stunde vor Beginn an
der Kaſſe der Freilichtſpiele im Heidepark und im Vorverkauf in
den Zigarrengeſchäften von Steinbrecher Jasper am Markt und
Scharrenſtraße und Oswald Wiesner, Poſtſtraße, zu haben. Die

r n u z hege wotſte gang ſtatt,
wi r Ue uß na ug der nVaterländiſchen Frauenverein abgeführt. tug ntoſen an de

Schluß der Gummiwoche. Die Gummiſammlung in Hallehat nunmehr ihren Abſchluß gefunden. n herhen Sonne
wird der Verſand des Gummis nach Magdeburg vorgenommenEtwa noch zugedachte Gummiſpenden ſind bie ſpäteſtens Donners

tag im Magazin des Roten Kreuzes, Neue Promenade 13 (Fern
ſprecher 661) abzugeben, größere Mengen werden nach der Haupt
ſtelle Maſchinenfabrik Leutert, Burgſtraße erbeten.

Geriſſener Draht. Infolge Herausſchlagens d i sſtange eines Straßenbahnwagens auf de r r
abend nachmittag der Leitungsdraht. Es iſt niemand zu Schaden
a doch wurde der Verkehr empfindlich geſchädigt.

Sie wollten ſich Halle anſehen. Jn derwurden drei e und 13 Suſee alte Schulkna e erleber
aufgegriffen. ie gaben on gekommen zu ſein, um

ieſich die Stadt anzuſehen. Raſyl zugeführt. zuſehen aben wurden dem Kinder

Vereins und Vergnügungskalender.
Drei Könige, Kleine Klausſtraße 7.der berühmte Zeidtedier Schulz Sriathet G ter eng

ſtändig neues Programm.neu. (Siehe Inſerag m Jede Nummer für Halle vollſtändig

er 4 ßS ee e v

Berufsangehörige

Die
11]

Da ww
Lichtſtre
von Sa
boch, ſch

cierte, a
krepiert:
Niederf(
kemmen
Minute
weiße L

AlleVerande

ſchüttert
ſtieg ein
Spitzen

i rpiegelti
Le

Stimme
Champo
Gentlen
ich aus
interna
das bed
oder we
vorgekor
viele Er
Leben ſ
Amerik(
ſondern
Spanie:
Herr F
mit der
glauben
und ohr
dieſe W
nicht p
Köpfen,
nicht, de
ſtimmt
heuts er
wegen,
habe ich
päiſche
hat, ſta
allen vi
denn de
Ladies
Zeichen

Herr
nicht vo
geführt

Zuw
ſchrieb
Kultur
von B
kleinen
Sein
denkwü
Tiefſin
hatte e
liche,
natürl
ſo ſchw
dem ko
Opfer
ſtand
Gebot
ſchwer
ſonder
danke
verſäu
Junge
an, u
ſetzlick
taucht
bewach
eigen
dem



677

n

e 4 Wo c -—,];[lc ]ſUnterhaltungs-Beilage

Die Atopie in der Wirklichkeit.
11] Novelle von Auguſt Strindberg. [Nachdr. verb.
Da wurde der dunkle, ſtahlblaue Abendhimmel von einem
Lichtſtreifen geſchnitten, und über den niedrigen Uferſtreifen
von Savohyen ſtieg eine Rakete von ungeheurem Kaliber, ſtieg
boch, ſcheinbar ſo hoch wie die Dent d'Oche; ſie ſtand, balan
cierte, als ſähe ſie ſich auf der ſchönen Erde unten um, ehe ſie
krepierte: es dauerte einige Selunden, und dann begann ſie die
Niederfahrt; doch ſie war noch nicht viele Meter weiter ge
kommen, als ſie mit einem Knall explodierte, der nach einigen
Minuten erſt Vevehy erreichte; und nun entfaltete ſich eine große
weiße Wolke, welche eine viereckige, rechtwinklige Form an
nahm, ein Flaggentuch in weißem Feuer, und einen Augen-
blick nachher erlönte noch ein Schuß, und auf dem weißen Tuche
zeichnete ſich ein rotes Kreuz ab.

Alle Tiſchgäſte waren aufgeſprungen und eikten auf die
Veranda hinaus.

Was bedeutet das? rief Herr von Bleichroden er-
ſchüttert aus. Keiner konnte oder wollte antworten, denn jetzt
ſtieg eine ganze Raketenkiſte wie aus einem Krater über die
Spitzen der Voirons und ſtreute ein Feuerbukett aus, das ſich
in 73 ungeheuren Spiegel des ruhigen Genfer Sees wider
ſpiegelte.

Ladies and Gentleman! erhob der Engländer ſeine
Stimme, während ein Kellner ein großes Tablett mit gefülltenChampagnergläſern auf den Liſt ſtelltel! Ladies and
Gentleman! wiederholte er, dies bedeutet, nach dem, was
ich aus dem eingegangenen Telegramm erfuhr, daß das erſte
internationale Schiedsgericht in Genf ſeine Arbeit beendet hat;
das bedeutet, daß man einem Krieg zwiſchen zwei Völkern,
oder was noch ſchlimmer, einem Krieg gegen die Zukunft zu
vorgekommen iſt; daß hunderttauſend Amerikaner und ebenſo
viele Engländer dieſem Tage zu danken haben, daß ſie noch am
Leben ſind. Die AlabamaFrage iſt gelöſt zum Beſten nicht
Amerikas, ſondern des Rechtes, nicht zum Schaden Englands,
ſondern zum zukünftigen Wohl. Glauben Sie noch, Herr
Spanier, daß Kriege unvermeidlich ſind? Lächeln Sie noch,
Herr Franzoſe, ſo lächeln Sie denn mit dem Herzen und nicht
mit den Lippen. Und Sie, mein Herr deutſcher Peſſimiſt,
glauben Sie jetzt, daß die Franktireurfrage ohne Franktireurs
und ohne Erſchießen gelöſt werden kann, aber auch nur auf
dieſe Weiſe? Und Sie, meine Herren Ruſſen, ich kenne Sie
nicht perſönlich, aber Jhre moderne Waldpflege mit dem
Köpfen, glauben Sie, daß die ſo ar richtig iſt? Glauben Sie
nicht, daß es beſſer iſt, an die Wurzel zu gehen? Das iſt be-
ſtimmt ſicherer und ruhigerl! Als Engländer müßte ich mich
heute erſchlagen fühlen, aber ich fühle J meines Landes
wegen, das tut ein Engländer ſtets, wie Sie wiſſen, aber heute
habe ich das Recht, es zu ſein, denn England iſt die erſte euro
päiſche Macht, die an das Urteil ehrlicher Männer appelliert
hat, ſtatt an Eiſen und Blutl! Und ich wünſche Jhnen und
allen viele ſolche Niederlagen, wie wir ſie heute erlitten haben,
denn das wird uns ſiegen lehren! Erheben Sie Jhre Gläſer,
Ladies and Gentlemen. auf das rote Kreuz, denn in dieſem
Zeichen werden wir gewißlich ſiegen.

9

Herr von Bleichroden blieb in der Schweiz. Er konnte ſich
nicht von dieſer Natur losreißen, die ihn in eine andere Welt
geführt hatte, ſchöner als die, welche er verlaſſen hatte.

Zuweilen hatte er Rückfälle von böſem Gewiſſen; aber das
ſchrieb ſein Arzt nur einer Nervoſität zu, wie ſie bei den
Kulturmenſchen der Jetztzeit nur allzu gewöhnlich ſei. Herr
von Bleichroden beſchloß, die Frage vom Gewiſſen in einer
kleinen Schrift zu löſen, die er zu veröffentlichen beabſichtigte.
Sein Expofé, das er ſeinen Freunden vorlas, enthielt ganz
denkwürdige Dinge. Er war nämlich mit ſeinem deutſchen
Tiefſinn in den innerſten Kern der Sache eingedrungen und
hatte entdeckt, daß es zwei Arten Gewiſſen gibt, 1. das natür
liche, 2. das künſtliche. Das erſte Gewiſſen, meint er, iſt das
natürliche Gefühl des Rechten. Dies Gewiſſen war es, das ihn
ſo ſchwer belaſtete, als er die Freiſchützen erſchießen ließ. Von
dem konnte er ſich nur dadurch freimachen, daß er ſich als ein
Opfer der Oberklaſſe betrachtete. Das Gewiſſen be
ſtand wiederum a) in der Macht der Gewohnheit, b) in dem
Gebot der Oberklaſſe. Die Macht der Gewohnheit ruhte ſo
ſchwer auf dem Herrn von Bleichroden, daß er zuweilen, be
ſonders wenn er des Vormittags ſpazieren ging, auf den Ge
danken lam, er habe ſeinen Dienſt im geologiſchen Bureau
verſäumt dann wurde er unruhig und hatte das Gefühl eines
Jungen, der die Schule ſchwänzt. Unglaublich ſtrengte er ſich
an, um ſein Gewiſſen damit zu entſchuldigen, daß er ja ge-
ſetzlichen vie genommen und erhalten habe. Aber dann
tauchte ſein Amtszimmer auf; die Kameraden, die einander
bewachten, um des anderen Verſehen zu entdecken, das ihre
eigene Beförderung machen würde; die Vorgeſetzten, die mit
dem Atem im Halſe auf Orden und Auszeichnungen warteten;
und es war ihm, als ſei er auf und davon gegangen. Dann
konnte er auch von dem Gewiſſen angefochten werden, welches
das Gebot der Oberklaſſe dem Menſchen auferlegt. Das erſte
Gebot: König und Vaterland lieben, zu halten, wurde ihm
ſchwer. Der König hatte dieſes Vaterland in das Elend des
Krieges geſtürzt, um einem Verwandten ein neues Vaterland
zu ſchaffen, das heißt, ihn aus einem Preußen zu einem
Spanier zu machen. Hatte da der König ſein Vaterland ge
liebt ten die Könige überhaupt Vaterland ge
liebt? England wurde von einer Hannoveranerin, Rußland
von einem deutſchen Kaiſer regiert und ſollte bald eine däniſche
Kaiſerin bekommen; Deutſchland hatte eine engliſche Kron
prinzeſſin, Frankreich eine ſpaniſche Kaiſerin, Schweden einen
franzöſiſchen König und eine deutſche Königin. Wenn man
nach ſo hohen Vorbildern die Nationalität elte, wie man
einen Rock ſelt, dann, meinte ne von Bleichroden, müßte
der Kosmopolitismus eine glänze ukunft haben. Aber die
Gebote der Obrigkeit, die mit der Praxis der Obrigkeit im
Streit lagen, plagten ihn! Er liebte ſein Land wie die Katze
ihren Herd, aber er liebte das Land nicht als Jnſtitution. Die
Obrigkeit hatte die Nation nötig als Wehrpfli tige, als Steuer
zahler. als Stütze des Thrones, denn ohne Nationen würde es
keine Fürſtenhäuſer geben. Darum das oft wiederkehrende
Verbot der Auswanderung.

Als Herr von Bleichroden zweiundeinhalbes J in der
Schweiz geweſen war, erhielt er eines Tages von Berlin den
Ruf, heimzukommen, denn Kriegsgerüchte ſeien im Umlauf.
Dieſes Mal galt es Preußen gegen Rußland dasſelbe Ruß
land, das vor drei Jahren Preußen ſeine „moraliſche“ Unter
ſtütz gegen Frankreich gewährt hatte. rr von Bleich
roden hielt es nicht für gewiſſenhaft, gegen ſeine Freunde zu
ziehen, und da er beſtimmt wußte, daß die beiden Nationen
einander nicht übelwollten, fragte er ſeine Frau um Rat, wie
er ſich in ſolch einem neuen Dilemma benehmen ſolle; denn er
wußte aus Erfahrung, daß das Gewiſſen des Weibes ſich dem
des Naturgeſetzes mehr nähert als das des Mannes. Seine
Frau antwortete, nachdem ſie einen Augenblick überlegt hatte:

Deutſch ſein iſt mehr als Preuße ſein, darum wurde der
deutſche Bund gebildet; Europäer ſein iſt aber mehr als deutſch
ſein; Menſch ſein iſt mehr als Europäer ſein. Du kannſt die

des Hallischen Volksblaftes.

Nation nicht wechſeln, denn alle „Nationen“ r und
man h nicht zu Feinden über, wenn man n onarch wie
Bernadotte oder Generalfeldmarſchall wie Gr erf Moltke iſt. Es
bleibt dir alſo nur übrig, dich zu neutraliſieren. Laß uns
Schweizer werden! Die Schweiz iſt keine Nationl

Herr von Bleichroden ſah die Frage ſo glücklich und einfach
gelöſt, daß er ſofort Erkundigungen einzog, wie er neutraliſiert
werden könne. Seine Ueberraſchung und Freude waren groß,
als er erfuhr, daß er bereits alle Bedingungen erfüllt habe,
um ſchweizer Bürger zu werden (in dem Lande gibt es näm
lich keine Untertanenl), da er bereits zwei Jahre im Lande ge
wohnt hatte.

Herr von Bleichroden iſt jetzt neutraliſiert, und obgleich er
als Schweizer ſehr glücklich iſt, liegt er noch, wenn auch ſel-
tener, in Fehde mit ſeinem Gewiſſen.

Ende.
Ein engliſcher Sturmangriff.

Aus dem Brief eines in der Daily Mail, der
am 9. Mai den Kämpfen bei Aubers beigewohnt hat, iſt die
anußerordentliche Schwere dieſer blutigen und verluſtreichen
engliſchen Niederlage zu erſchen.

„An einem Teile der Front,“ ſo berichtet der Teilnehmer an
den Kämpfen der Londoner Daily Mail, einem deutſchfeind-
lichen Blatte, „ſüdlich von der neuen Linie bei Neuve-Cha-
pelle ſah ich in der frühen Morgendämmerung des 8. Mai die
Vataillone autlos in die vorderſten Laufgräben einziehen. Es
iſt zuviel les wenn man dieſe Verſchanzungen Gräben nennt,
denn der Boden macht es unmöglich, tief zu graben, da manſchon in einer Tiefe von ein bis zwei Fuß Waſſer antrifft und
der Graben zu einem kleinen Kanal wird. Deshalb wird nur
ein bis zwei Fuß tief gegraben und Deckung hinter einer Bruſt
wehr von Sandſäcken 1uht. Meilenweit ziehen ſich dieſe
Gräben hin, und Millionen von Sandſäcken find teils
der Länge, teils der Breite nach aneinander gereiht. Blickten
wir von unſerm vorderſten Graben rückwärts, ſo konnten wir
nichts von dem lebhaften Treiben, von den Truppenmaſſen
ſehen, mit denen die Unterſtützungs- und Reſervegräben vollge
pfropft waren, nichts als die Wälle der gelblich-braunen Sand-
ſäcke, die im warmen Sonnenſchein hinter uns lagen. Gegen
5 Uhr fingen zwei britiſche Batterien an, gemächlich und in
großen Zwiſchenräumen zu feuern. Jn ungefähr 10 Minuten
raffte c eine deutſche Batterie auf und bellte als Antwort auf
die Geſchütze der „Terrier“ (ein engliſcher Spitzname für Terri-
torials, Landwehr) zurück. Die Granaten der Territorials
pſiffen und ſauſten über unſere Köpfe hinweg, die deutſche Ant
wort kam aus den Feldgeſchützen, Kanonen mit flacher Schuß
bahn und großer Geſchwindigkeit. Die Geſchütze der Terri-
torials ſetzten ihr ſchwaches Feuer noch ungefähr fünf Minuten
lang fort, worauf die geſamte Artillerie auf einer
Front von mehreren Meilen mit furchtbarem Donner
ein ſetzte. Es war eine w. von Neuve-Chapelle
im größern Maßſtab. Feldgeſchütze, Haubitzen, ſchwere und Be
lagerungsſtücke fielen in den furchtbaren Chor ein, der die
lachende Frühlingslandſchaft von Grund aus zittern ließ. Die
Granaten ſchoſſen krächzend und ziſchend über uns hinweg, und
die deutſchen Linien waren bald in weiße, ſchwarze, grünliche
und gelbe Rauchwolken gehüllt.

Die Feinde hatten ſehr raſch den Zwed der Beſchießung er
kannt, ſie verſtanden ſofort, daß ein Angriff bevorſtand, daß
alle Gräben und Barrikaden mit Truppen vollgepfropft waren.
Mit einzelnen Geſchützen und ganzen Vatterien ſtimmt ihre Ar-
tillerie in den Höllenchor ein und bald krachten ihre Granaten
inmitten unſerer Bruſtwehren und der Jnfanterie, die des Be
fehls zum Angriff harrte. Eine halbe bis dreiviertel
Stundelang bearbeiteten die britiſchen Granaten die deut
ſchen Linien, und die vorderſte Bruſtwehr ſchien unter dem an
haltenden Feuer zuſammenzuſtürzen; aber die Barrikaden
waren ſehr ſtark gebaut, und als die Geſchütze ihr Feuer weiter
rückwärts richteten, waren noch immer Befeſtigungen da, die
von der Jnfanterie angegriffen werden mußten.

Niemand zögerte, als die Zeit gekommen war. Mit einem
Male belebte ſich die britiſche Bruſtwehr mit kletternden Khaki-
Geſtalten, die offene Fläche zwiſchen den beiden Linien füllte
ſich mit ſtürmenden Soldaten, die in aufgelöſter Linie geraden-
wegs auf die deutſche Bruſtwehr zuliefen. Bis jetzt hatte es
wenig Gewehrfeuer gegeben, aber das Erſcheinen der Geſtalten
auf der engliſchen Bruſtwehr war das Signal für einen plötz-
lichen Ausbruch von ununterbrochenen Gewehrſalven und dem
märderiſchen Rattern der Maſchinengewehre. Von den eng-
liſchen bis zu den deutſchen Gräben betrug der Zwiſchenraum
ungefähr 200 Hard pfeifender, hagelnder Kugeln und
berſtender rapnelle! Die Linie der Angreifer wurde zer-
ſchlagen und zerſchmettert und bis zur Unkenntlich-
keit anseinandergeriſſen. Es war nicht mehr eine Sturmlinie,
ſondern nur noch eine Reibe auseinander geriſſener Glieder
einer zerbrochenen Kette. Dennoch gingen die Ueberreſte der
Kette weiter dem Tode entgegen. Die laufenden Gruppen
ſchmolzen und ſchrumpften immer mehr zuſammen, die Leute
fielen in Klumpen und ganzen Haufen, bald
häuften ſich Berge von Leichen, während die Verwunde-
ten zurückwankten, humpelten und krochen, um vor dem entſetz-
lichen Kugelregen Schutz zu finden. Bis dicht vor die deutſche
Bruſtwehr gelangte der Angriff, aber dort erſtarb er und kam
nicht weiter. Das Gras war mit Toten und Verwundeten be-
deckt, aber von Kämpfenden reingefegt.

Der Angriff war abgeſchlagen. Bald darauf nahmen die
Kanonen ihre Arbeit wieder auf und beide Parteien überſchütte-
ten die feindlichen Gräben mit Schrapnellen und ſchweren Gra-
naten. Langſam wurden die Vorbereitungen zu einem neuen
Verſuch getroffen. Die Unterſtützungs-Regimenter gingen in
die vorderſten Gräben; die Gefallenen und Verwundeten wur-
den weggeräumt, und das Geſchützfeuer wurde immer heftiger.
Hier und da ſtürzten einige vor, um die Verwundeten einzu
bringen; einige der Retter kamen mit ihrer Bürde zurück, andere
fielen und ſtarben mit den Cefährten. Zwiſchen den Gruppen
von Toten, die vor den engliſchen Gräben lagen, konnte man
die Kugeln der deutſchen Scharfſchützen einſchlagen ſehen. Einer
unſerer Leute, der die Deckung der Gräben verließ, um zu ſehen,
ob ſich noch Lebende unter den Toten befanden, wurde, kurz be
vor er die Deckung wieder erreichte, erſchoſſen.

Der neue Angriff erfolgte ſpät am Nachmittag, undwieder füllte ſich der offene Kwiſchenraum mit laufenden Ge-
Ah und mit dem Getöſe des Gewehr und Maſchinengewehr
euers. Wieder fielen die Stürmer in Haufen und zahlreiche
flecke in Khaki auf dem Graſe bezeichneten die Bahn der vor
ürmenden Linien. Diesmal gelang es den Angreifern, die
ruſtwehr erreichen, zu erklettern und in den dahinter be

a raben hinunterzuſpringen. Es war offenbar gelant, hier feſten Fuß zu faſſen, worauf die Schotten ſich mit
omben den Weg in die übrigen Teile der Linie bahnen ſollten.

Sie führten eine Fahne mit, und von der britiſchen Seite aus
konnte man ſehen, wie dieſe in einer Wolke von Rauch und
Staub hin und her ſchwankte. Aber die deutſche Linie dehnte

ſtark und ungebrochen auf beiden Seiten des eroberten Ab-
chnitts aus. Jede Verſtärkung, die hinübergeſandt worden

wäre, wäre einem Sturme von ewehr- und Maſchinengewehr

Dummer [24 [915.

feuer ausgeſetzt geweſen. Anſcheinend kam man zu der Einficht,
daß der Preis der Opfer nicht wert war, und es wurde daher der
Befehl zum Rückzug gegeben. Dieſer Rückzug war ein
furchtbares, entſetzenerregendes Schauſpiel.

Die Linie ſchwärmte wieder über die durchgebrochene Bruſt
e und eilte wieder zu den engliſchen Linien zurück. Einige
liefen raſch, andere langſam und zögernd, Hier und da gingen
einige und ſchleppten einen verwundeten Kameraden und auf ſie
hagelten die deutſchen Kugeln und ein Schauer von Bomben mit
lrachendem, tödlichem Elitzen nieder.

Ich habe hier viel Schreckliches geſehen, aber dieſer Rückzug
bot den entſetzlichſten und traurigſten Anblick. Viele Soldaten,
mit denen ich ſpäter ſprach, waren über die Sache aufgebracht,
ſie glaubten, ſchon einen Fuß in der Tür gehabt zu haben.
Warum hatte man thnen keine Hilfe geſandt? Aber ſie bekamen
keine Antwort. Wertvolle Leben wurden geopfert, ohne zu
wiſſen, warum. Aber an demſelben Tage hatten die Franzoſen
weiter ſüdlich etwas Erfolg. Die Kanonen, die auf uns gerichtet
waren, um den engliſchen Angriff abzuwehren, ſchwächten die
Wie es 2777 die Frangzoſen.“

it dieſem Troſte, der keinen Toten auferweckt, ſchließt derBericht des Engländers. trieb

Kleines Feuilleton.
Der Krieg in der Luft.

Neuere Meldungen veſagen, daß ſeit Eintritt günſtigeren
Wetters die deutſchen Luftſchiffe und Flugzeuge eine lebhaftere
Tätigkeit über der Nordſee und an der engliſchen Küſte entfal-
ten. Gegenüber den in weiten Kreiſen herrſchenden Anſichten,
daß die Wirkſamkeit der Luftſchiffe und Flugzeuge nur gering
ſein kann, wird nun von unterrichteter Seite mitgeteilt, daß die
MarineLuftfahrzeuge bei beſſerem Wetter und ruhigerer See
nicht nur täglich das Nordſceegebiet in recht veträchtlicher Aus
dehnung überfliegen und aufklären können, ſondern zaf die
Flugzeuge, da ſie bei geringem a jederzeit auf das
Waſſer niedergehen können, auch mit den Unterſeebooten zu
ſammenarbeiten. Den Luftſchiffen fallen bei ihrem ſehr viel
größeren Aktionsradius und ihrer größeren Tragfähigkeit dieren Aufklärungs und auch Angriffsaufgaben zu. Die
Luftflotte unterrichte über Anweſenheit und Bewegungen feind
licher Seeſtreitkräfte, wie über die Sr. der engliſchen
Handelsdampfer und her die Lage feindlicher Minenſperren.Ruhige See und gute Beleuchtung ſeien allerdings für das Auf-

finden von Minen beſonders wichtig. Aus dieſen Umſtänden
wachſe ein immer engeres Zuſammenarbeiten der Luftflotte mit
dem Unterſeebootkrieg heraus. Auch angreifend können die
Marine-Luftfahrzeuge egen Handels und Kriegsſchiffe vor
gehen. Dieſe Aufgabe ſei natürlich nicht leicht, denn die Ziele
ſind ſchmal und bewegen ſich, und auch bei Handelsſchiffen könne
eine gewiſſe Höhe aus Sicherheitsgründen nicht überſchritten
werden, weil jedes engliſche Handelsſchiff der e tpa ver
dächtig iſt. Dieſer Umſtand veranlaſſe auch die Luftfahrzeuge
zu rückſichtsloſem Vorgehen, wodurch leider auch der neutralen
Schiffahrt im Kriegsgebiet ncue große Gefahren entſtehen, die
noch dadurch wachſen daß in der letzten Zeit Dampfer in den
engliſchen Gewäſſern neutrale Flaggen ren deren Zahl in
gar keinem Verhältnis zu dem Anteil dieſer Staaten an der
Schiffahrt ſtehe, daß alſo ganz unzweifelhaft nach wie vor die
engliſche Schiffahrt mit den neutralen Flaggen Mißbrauch
treibe. In letzter Zeit richten die Luftſchiffe und Flugzeuge ihreTätigkeit beſonders gegen feindliche Unterſeeboote. Ran könne

daher auch annehmen, daß die Verluſte an engliſchen Unterſee
booten in der Nordſee noch größer ſind, als die letzthin in den
amtlichen Bekanntmachungen cugegeben wurden. Daß es am
3. Mai zu einem ganz regelrechten Gefecht zwiſchen Unterſee
booten und Luftſchiff kam, ſei unzweifelhaft die neueſte Kampf
erſcheinung. Engliſche Unterſeeboote Slfen vereint aus großer
Entfernung ein Luftſchiff mit Geſchützen an, das ſeinerſeits
zum Vombenangriff ſchritt, dem ſich die VBoote ſehr bald
durch Tauchen zu entziehen verſuchten, wobei das eine ſicher
vernichtet wurde. Vor kurzer Zeit habe ein MarineFlugzeugauch ein engliſches Linienſsif der Formidable-Klaſſe er a
reich beworfen. So zeugt der Krieg fortgeſetzt neue Kampf
mittel, und alles nur zu dem Zweck, Menſchenleben zu verni
ten. Wann wird dieſes Menſchenmorden aufhören?

Die Stadt Schaulen.
Ein Zirget von Schaulen ſchreibt der Frankfurter Zeitung:

„Jn den Meldungen des Großen Hauptquartiers vom öſt
lichen Kriegsſchauplatze wird mehrmals die ruſſiſchlitauiſche
Stadt Szwale genannt, deutſch Schaulen Kreisſtadt des Gou
vernements Kowno). Ruſſiſch und polniſch heißt die Stadt
Schawli, jüdiſch Schawl, auch S Deutſch ſpricht und
ſchreibt in Schaulen ziemlich jeder Gebildete. ie ältere
Generation beſuchte meiſt die deutſche Univerſität Dorpat, die
erſt ſeit etwa 80 Jahren wrſſiſch geworden iſt, bis dahin aber
eine echt deutſche Lehrſtätte war. len iſt eine in den
letzten drei Jahrzehnten raſch emporgeblühte Jnduſtrieſtadt.
Sie beſitzt die größte Ledergerberei Rußlands, eine der be
deutendſten Schokoladenfabriken und ma andere bedeutende
Jnduſtrieunternehmungen. Die Bevölkerung beſteht aus Juden
und Litauern; die Landgüter gehören dem polniſchen Adel, die
Beamten ſind du Ruſſen. Jn politiſcher Hinſicht war
Schaulen wenig von Bedeutung. Unter den jüdiſchen Arbeitern
hatte der jüdiſche Arbeiterbund („Bund“) viele Anhänger, unter
den litauiſchen Arbeitern die Litauiſ Sozialdemokratie.
Bei den letzten Dumawahlen (Ende 1912) en dieſe Parteien
in Schaulen einen gemeinſamen Kandidaten aufgeſtellt, einen
litauiſchen Rechtsanwalt, deſſen Wahl aber dadurch verhindert
wurde, daß er ins Gefängnis geſteckt und erſt nach Beendigung
der Wahlen befreit wurde. Eine überaus einfache Art, den
Ausgang der Wahlen zu „beeinfluſſen“ Die jüdiſche Be
völkerung des Nordweſtgebietes Rußlands, im „Anſiedlungs-
gebiet zuſammengepfercht, ſtrömte in den letzten 30 Jahren
maſſenweiſe nach Amerika, um dort würdigere Lebens
bedingungen zu ſuchen. Anderthalb Millionen Juden dürften
in dieſem Zeitraume Rußland verlaſſen haben. Davon zogen
in den Jahren 1890 bis 1899 (bis zum Burenkriege) 60 000 bis
70 900 Mann nach Südafrika aus bisher unaufgeklärten
Gründen ausſchließlich aus Schaulen und den angrenzenden
kleinen Orten. Jn Johannesburg, Kapſtadt, Pretorig, Middel
burg, Oudtshoorn und Randfontain gibt es mehr Juden aus
Schaulen als in Schaulen ſelbſt. Jn Amerika ſind Juden aus
Hunderten von Städten des jüdiſchen Anſiedlungsgebiets wohn
haft, in Afrika aus höchſtens einem Dutzend: len, Sha-
garren, Sſalanty, Telſchen, Kelmy, Roſſienny, Schkudy, Gorſh
dy, Linkau uſw. und dazu noch die kleine hübſche deutſch
jüdiſche Stadt Bauſle in Kurland. Dieſe Menſchenausfuhr
nach Afrika gab dem Familienleben der Stadt Schaulen ein

anz eigentümliches Gepräge. Schaulen bekam vielleicht mehr
efe aus Afrika, als aus dem Jnnern Rußlands. Die meiſten

jüdiſchen Familien bekamen regelmäßig Geldunterſtützungen
aus Afrika, und ſicherlich gab es in der Stadt kein einziges
Haus, das nicht auf dieſe oder jene Art mit Afrika verbunden
war. Die Hilkfe, die der jüdiſchen Bevölkerung Schaulens zu
teil werden wird und nach dem Brandunglück müßte dies
ſofort geſchehen wird vor allem aus Südafrika kommen.
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Gewerkſchaftliches.
Der Bildhauerverband im Jahre 1914.

Die Stärke der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung zeigt
darin, daß ſelbſt die kleinen der der Generalkomwerkſchaften Deutſchlands angeſchloſſenen Verbände den gries
überſtehen und damit den aus dem zurückkehrenden arbeits
fähigen Mitgliedern einen Rückhalt bieten. Einer dieſer kleinen
Verbände iſt der Zentralverein der Bildhauer. Zu Beginn des
Jahres 1914 belief ſich die itglic des auf 3606, am Ende
des 9. Kriegsmonats auf 1674. m Kriegs und Heeresdienſteingezogen wurden 1 431 Mi tieden dabon 688 verheiratet. Die

Zahl der Verwaltungsſtellen iſt von 93 bei Kriegsausbruch auf67 Ende April d. J. grudgegangen,
Die Geſamtjahreseinnahme 1914 betrug 181 782 Mk., die Aus

gabe 278 002 Mk., der Vermögensſtand in der enträlkaſſe und
in den Lokalkaſſen 103660 Mk. gegen 199880 Mk. Ende 1913.
Die höchſte Ausgabe verurſachte die r. e
Orte und auf der Reiſe mit 104948 Mk., für Streiks, Aus-ſperrungen und Lohnbewegungen ohne Streit wurden 78 388 M.
verausgabt.

Sofort nach Ausbruch des Krieges wurde die Kranken- und
Sterbeunterſtützung ſiſtiert, die Bezugsdauer bei der Arbeitsloſen
unterſtützung um 14 Tage gekürzt. Trotzdem ſtieg die Ausgabe
für Arbeitsloſe in den erſten beiden Kriegsmonaten allein aus
der Zentralkaſſe auf 36882 Mk. gegen 11613 Mk. im u
dritten Quartal 1913 und 6669 Mk. im ganzen dritten Quartal1912. Jusgeſamnt wurden ſeit Kriegsausbruch bis Ende des erſten
Quartals d. J. für Arbeitsloſe verausgabt 71453 Mk., davon
11597 Mk. extra für Ausgeſteuerte, außerdem aus den Lokal-
kaſſen 7777 Mk. für ausgeſteuerte Arbeitsloſe und Angehörige
von Eingezogenen.

Die Arbeitsloſigkeit iſt von 50,7 Proz. (der nichteingezogenen
Mitglieder) nach Kriegsausbruch auf 10,2 Proz. Ende April zu-
rückgegangen, aber nur, weil die größte Zahl der Arbeitsloſen
ſich bietende Arbeit in anderen Gewerben annahm. Es arbeiten
zurzeit außerberuflich, überwiegend auf Kriegsbedarfsartikel, 882
gegen 600, die im Berufe beſchäftigt ſind arbeitslos ſind 171 in
ganz Dentſchland. Das Kunſtgewerbe liegt noch immer gänzlich
darnieder, die wenigen öffentlichen Bauten, deren Fertigſtellungzugeſagt wurde, benötigen nur eine ſehr geringe Anzahl Bildhauer.

Aus der Provinz.
13. Verbandstag der mitteldeutſchen Konſumvereine.

Wernigerode a. H., 28. Mai.
Kurz nach 3 Uhr eröffnete der Vorſitzende Hoffmann-Magde-

burg mit herzlichen Begrüßungsworten den Verbandstag.
Dr. Müller- Hamburg hielt im Namen des Zentralverbandes

deutſcher Konſumvereine und Herr Loren z- Hamburg im Namen
der Großeinkaufsgeſellſchaft Begrüßungsanſprachen.

Bericht über das Geſchäftsjahr 1914.

von gkeit ne keine NedeDas hat ge die Konſunwereine d t

her im nndut ü anden haben. Der Verband mittel-
r umve i S mit 122 495 rDer Umſatz im eng 1914 34 370875 derZtrtaxfter in der We ſich auf 8024 522

Zahl der Bäckereien hat ſich um eine vermehrt, die derFleiſchereien um zwei. t vollſtändiger Um

in einen mit den Genoſſenſchaſten zutret Fern d li 3 verzeichnen, daßeine Ei S er Konſumvereine
Reichspoſtamt der preußiſche V nminiſter mitgeteilt
haben, daß Einſprüche wegen der Erwerbung der Mitgliedſchaft
der betreffenden Beamten und Arbeiter nicht mehr erhoben werden.
Nachdem Redner noch die Verdienſte des früheren Verbandsdirektors
Robert der im Laufe des Geſchäftsjahres in die Groß
einkaufsgeſellſchaſft eingetreten iſt, um das Wachstum des Verbandes
mitteldeutſcher Konſumvereine gewürdigt atte, ſchloß er ſeine Aus
führungen mit dem Wunſche, daß die Konſumvereine auch das Ende
des Krieges gut überſtehen möchten. J dafür ſei, daß
die Mitglieder treu zu ihren Vereinen ſtJm direkten Anſchluß ergänzte Ver c Wriekretär Mikowski
den Geſchäftsbericht und gab einen Bericht über das Sekretariat,

der zum großen Teil internen Charakter hatte.
An die Berichte ſchloß ſich eine kurze Ausſprache.

Die Volksfürſorge während der Kriegszeit.
LeſcheHamburg: Die Volksfürſorge wurde vom Kriege hart

betroffen. Sie war gerade im Aufbau begriffen, da brach der Krieg
aus. Dadurch wurde die ganze Organiſation empfindlich geſtört.In vielen Orten ſind keine Verwaltungen mehr vorhanden. Daß
wir unter dieſen Umſtänden ſchwer zu arbeiten haben, wird ver
ſtändlich ſein. Aber es kam noch etwas anderes hinzu; es trat ein
Abbau der Verſicherungen ein. Wir konnten das Kriegsriſiko nicht
ohne weiteres übernehmen. Trotzdem brauchen wir den Kopf nichthängen zu laſſen denn die Entwickelung der Volksfürſorge iſt eine

zufriedenſtellende. Während 1913 nur 70000 Aufnahmen zu ver-
zeichnen waren, ſtieg dieſe Zahl 1914 auf 170000. Nach dem Kriege
muß eine erneute lebhafte Agitation für die Volksfürſorge einſetzen,
damit ſie Einwirkungen des Krieges gut überwindet.

Ueberweiſung von Mitgliedern bei Ortswechſel.
Dr. Müller-Hamburg: Die Ueberweiſung von Mitgliedern

einer Konſumgenoſſenſchaft an eine andere bei Ortswechſel würde
keine Schwierigkeiten bieten, wenn ſie nicht verquickt wäre mit der
Auszahlung des Geſ ſchäftsguthabens an dem Ort, von dem das
Mitglied verzieht, und Wiedereinzahlung an dem neuen Wohnſitz.
Von verſchiedenen Verbänden hat man vorgeſchlagen, das Geſchäfts

guthaben des austretenden Mitglieds an die Genoſſenſchaft des r
künftigen Wohnortes zu überweiſen. Das geſchieht auch zum Teil,
kann natürlich aber nur erfol gen, wenn das betreffende Mitglied
damit einverſtanden iſt. Der rheiniſch weſtfäliſche Verband macht
den Vorſchlag, in das Mitgliedsbuch ein Formular einzukleben, in
haltlich deſſen der Genoſſe ſein Einverſtändnis damit erklärt, daß
ſein vorhandenes Guthaben der neuen Genoſſenſchaft überwieſen

ung in der
urteilung der Konſumvereine iſt bei den Beverſchiedenen des S ahen ſie ſich

r
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Konferenzen
wonnen wird,zureget n

Jn der Di
tan werdenderen dmtglieter r h a

Genehmigung des re für 1916.

Dem a r e giaget für 1916, der in Einnahme unde
Ausgabe Wahlen Mag

Als Verbandsvorſitzender wird Hoffmann- deburg, alsa ertrtengf See ender Röder-Bernburg, als Deiſider
e d dige als erregende Beiſitzer Poeſche-Ammen-

dorf und Schulze r als Aufſſichtsratsmitglieder
r r und ldauke-Hann.-Münden, endlich alsZaziie n Aufſichtsrat der Großeinkaufsgeſellſchaft Schulze-

alle gewDer achte Verbandstag wird in Aſchersleben abgehalten.

Schkenditz. Die Auszahlung der Familienunter-
ſtützungen ſür die erſte Hälfte des Monats Juni erfolgt Diens
tag, den 1. Juni, vormittags und zwar an die Empfä nſgr A bis
K von 8 bis 10 Uhr, L bis R von 10 bis 113 Uhr, S bis 3
von 11 bis 1 Uhr.

Querfurt. Die Stadtverordneten beſchloſſen, diejenigen
eingezogenen Unteroffiziere und Mannſchaften, die mit einem Ein-
kommen von nicht mehr als 2400 Mk. zur Staatseinkommenſteuer
veranlagt ſind, auf Antrag für die Dauer der Einberufung von
der Gemeindeeinkommenſteuer freizuſtellen, wenn ihr Einkommen
nachweisbar um wenichſtens ein Fünftel zurückgegangen iſt; der
hieſigen Schützengeſellſchaft einen Betrag bis zu 300 Mk. zum
wecke der Schießausbildung der Jugend und der Peſgebigen
änner zu bewilligen und die Koſten für eine elektriſche Be

leuchtungsanlage in der Salpeterhütte zur Verfügung zu ſtellen.

Die früher Renſche'ſche Bierbrauerei iſt im Wege
der Zwangsverſteigerung auf den Fleiſchermeiſter Ernſt Kleppel
hier zum Preiſe von 11500 Mk. übergegangen.

Bitterfeld. Beim Bnutterſchwindel hereingefallen.
Auf dem Wochenmarkte am Sonnabend fand eine Prüfung der
angebotenen Butter ſtatt. Es wurden dabei von einigen Ver
kauferinnen aus Röſa, Pouch, Gröbern, Seelhauſen und Döbern
64 Stück Butter aus dem Verkehr ebracht, die bis zu 18 g
Mindergewicht hatten. Die Verkäuferinnen haben noch Strafe
zu erwarten.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

wird. Es iſt wünſchenswert, wenn mit dem hier und da noch beVerbandsdirektor Hoffmann Magdeburg verweiſt auf den ge-
ſtehenden Gebrauch der Erhebung gebrochen wird; es ſei denn, daßdruckt vorliegenden Geſchäftsbericht und führt aus: Die Befürch- Verandvwortlich far: Polieit, A mtung, daß der Weltkrieg alle Bande des wirtſchaftlichen Lebens ſie ſo gering bemeſſen iſt, daß ſie nur ein Entgelt für die empfangenen Anter les h gen a e z

ſprengen würde, iſt unbegründet geweſen. Durch die große deutſche Formulare und das Mitgliedsbuch darſtellt. Der chriſtliche Reichs h S Otto Kilian 7 Sild. Sergi S
Kriegsinduſtrie iſt das Wirtſchaftsleben ſo befruchtet worden, daß verband deutſcher Konſumvereine hat ſeinem Jahrbuch ein Adreſſen- drugerer e G. m. T in 5 Sall GSenoſſenſchafts Bu

r ————Z SI mm tane v ndweruüstledStahl
II

Velhadnn. 827 Schmeerstrasse 1.

en Ernst Haeckel Makulaturmassmsch. 4 h l I r 1 e verkauft2 bekommt man im s 7 e Voſks S Hallesehe Genossenseh. Buchör.Hauſe 132 r h Jan m n:d. r t n Die zunehmende Ausdehnung des Weltkrieges
e iehtspieihaus et die bisberiaen zs re ſpiehſehemn 2 A t m äſte de Tia I u b s en Kriegskarten zur Sz kann a S o r a 5 Ferant 7 Gr. r henen nan hre re Stelte 53 ver

Tel. 1274 u. 127Siegreieh Ab Freitag, Paul Wegener: 3 Dienstag Kriegs Atlas
3 J 0 ti brennende billig! est in kriegs- CIar e le l S nene 25 r rh n d eortotftreirr e du Ein Drama der Wissenscnats n 3 Akten. I Se re d 32 Er a in erſtklaſſiger ſechsfarbig. Ausführung

S t i artenGeiststrasse s. S Wer aus dem Leben upveres Aen Heſenlahederin ſämtl. Kriegsſchauplätze der Erde:
J r r r r mer r t e 18 decinge W See riegrſcwaupladeu

Theater ebutterkunler P h,h Saure Surdinen ivon SS Fig. an. e Pfd. 38 re 10 v. a ten S äke Treigmne im Kanal und auf
Lehpriger- Ab 1. Juni d. J. ar 7 eC. F. Ritter, e eng re Volherie e nWegen enov erung Stück 12, 11 und 10O Pf. 10. t S re im türkiſchen

J DieGelegenheit g. geschlossen. e leeesee,
9 12 weisse Kleider, neu a Borenräger, r nen grbundene9.50 er 13 30 m. l Vahrend dieser Zeit finden die Vor V x r en mee v nd en en

r u z g führungen nur im in reicher Auswahlweisse Blusen und Röcke S Asto ria The Sàusserst billig. 813 wFr. Rönig, Kwcenbergeh. 3, Lit3 t ater Sporthans Bacher, e rieeen Vereinen den Se cczaicden. v
e

4 S e Feldpoſtbrief zulaſſig iſt ward en regeu c rer e r die neuesten Parteischriften e empftebli desſelben e rfendungn nter zeuge riegsberichte, sowie das erlesene Beiprogramm.in fein. Wolle, Maco uge e rer vrr jedem Feldgrauen eine große Freude bereiten
Nantlose Unterhosen Die Nachfrage nach guten Karten im Felde iſt groß!

Beſtellun5 t e in grosser mit Fatentvergehiuss, gen erbittetun rer oden- eſtu ngen r er u. J Volksbuchhandlung Halle a. S.

Bach Leipriger-Halle (Saale), Leipzigerstr. i Volksbuchhandiung Halle a. Saale, Harz 42/44. C. F e Ritter, strasse 90. Harz 42/44.
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